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errenftraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Pofl⸗ 
ellungen auf die Zeitung welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Dinstag, den 19. Mai 1868. 


Deutſchland. 


0. C. Zoll⸗Parlaments⸗ Verhandlungen. 


14. Sitzung des Zollparlaments. (18. Mai.) 
Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen ſind leer, vom Zollbundesrath an⸗ 
veſend Delbrüd. v. Lieben, v. Linden u. A. 

Präſident Sim ſon zeigt das am 15. d. M. erfolgte Ableben des Abge⸗ 
orneten für den 15. hannoverſchen Wahlkreis, Grafen Grote, an, und das 
Haus erhebt ſich, um ſein Andenken zu ehren. 

Vor der Tagesordnung kommt Ahg. Mohl auf eine frühere Differenz 
mit dem 12 v. Seakin, zurück, die Thatſache betreffend, daß er nach dem 
eee en Protokoll der würtemberaiſchen Kammer die Aeußerung des 

iniſters v. Varnbüler bezüglich einer Denkſchrift, in der er ſeiner Zeit vor 
dem Eintritt Würtembergs in den Zollverein als dem Ruin des Landes ge⸗ 
warnt hatte, unbeantwortet gelaſſen haben fol, Der Abg. Mohl hat fe 
inzwiſchen das Protokoll kommen laſſen und perlieſt jeine darin abgedruckte 
Erwiderung. er Abg. v. Hennig, der zufällig ſein Exemplar des Proto⸗ 
kolls zur Hand hat, kann nur dabei beharren, daß ſich in demſelben die an⸗ 
9 ogene Rückäußerung nicht befindet und daß er, weit davon entfernt, den 

"a Mohl einer Unrichtigkeit zu zeihen, ſich doch nur an die ihm zu Gebote 
ſtehenden Quellen, die er als amtliche betrachtet, habe halten können, es fei 
denn, daß zwei verſchiedene ſtenographiſche Protokolle der würtembergiſchen 
Kammer exiſtirten. Nachdem der würtembergiſche Zollbundesrath Riecke, 
der in der vorjährigen Verhandlung in Stuttgart als Regierungscommiſſar 
fungirt hat, die von Mohl behauptete Thatſache beſtätigt hat, werden beide 
Exemplare des ſtenographiſchen Bureaus auf den Tiſch des Hauſes nieder⸗ 

elegt. Damit iſt die Sache erledigt, da die Verſammlung nicht unterſuchen 
10015 ob zwei verſchiedene Ausgaben des Protokolls exiſtiren. 

unmehr erfolgt die Abſtimmung über das Tabaksſteuer⸗Geſetz im 
Ganzen, das genehmigt wird und beginnt die Schlußberathung über den 
Handels vertrag mit Oeſter reich. 

Zu der Poſition „Weinzölle“ (B. 22 n.) beantragt Abg. Bamberger: 
Den Bundesrath des Zollvereins zu erſuchen, dahin zu wirken, daß den 
Beſchwerden abgeholfen werde, zu welchen im Großherzogthume Heſſen das 
Zuſammentreffen des herabgeſetzten Weinzolles mit dem beſtehenden Syſtem 
der indirecten Steuern Anlaß giebt.“ 

n der General⸗Debatte erhält zunächſt das Wort der Abg. Fabricius. 
Derſelbe erklärt ſich rückſichtlich des Bamberger ' ſchen Antrages dahin, daß 
nicht der mindeſte Anlaß vorliege, die Höhe der Weinſteuer in Heſſen vom 
Zollvereine aus einer Aenderung zu unterwerfen. Redner weiſt durch ſta⸗ 
tiſtiſche Angaben über die Höhe der heſſiſchen Weinproduction, über Höhe 
der Einfuhr, Ausfuhr und Conſumtion den blühenden Stand der heſſiſchen 
i ein⸗Induftrie nach, und findet durchaus nicht, daß dieſelbe unter einem 

bermäßigen Steuerdruck leide. Mit ganz demſelben Grunde könne man 

„B. verlangen, daß, weil der Einfuhrzoll für Maiſche in gegenwärtigem 

rtrage herabgeſetzt werde, nun auch die Branntweinſteuer im norddeutſchen 
de eine Verminderung erfahre. 

Abg. Dr. Reincke: Als wir dieſen Vertrag zum erſten Male beriethen, 
ſagte der Abg. Miquel: „Der deutſch⸗öſterreichiſche Handelsvertrag iſt uns 
gewiſſermaßen vor die Fuße geworfen. Wir haben keine Zeit gehabt, die 
einſchlägigen Verhältniſſe zu prüfen, die betheiligten Intereſſenten ſind weder 
vorher gehört worden, noch haben ſie ſich nachträglich bis jetzt über den⸗ 
ſelben ausgeſprochen. Niemand als der grüne Tiſch war bis vor wenigen 

Tagen von dem Inhalte des Vertrages unterrichtet.“ M. H., von keiner 
Seite iſt gegenüber 1. aeg po Widerſpruch erhoben worden und die: 
ſelbe iſt noch heute in ihrem vollen Umfange als richtig anzuerkennen. 

Präſident Dr. Simſon: Ich mache den Herrn darauf aufmerkſam, daß 

das Aeußerungen der Vorberathung waren, die damals gar kein Bedenken 
hatten. Pachdem aber das Haus in die Schlußberathung eingetreten iſt, halte 
ich eine gleiche Kritik nicht mehr alte un a 

wg r. Reinecke: Ich conſtatire nur, daß der Ausführung des Abg. 
Miquel kein Widerſpruch entgegengeſetzt wurde. Sie als richtig voraus⸗ 
geſetzt, kann ich mich aber auch heute nicht damit einverſtanden erklären, 
daß wir uns ſchon jetzt über den Vertrag ſchlüſſig machen. Es liegen hier 
Verhältniſſe vor, die vom theoretiſchen Standpunkte aus allein ſich nicht er⸗ 
ledigen laſſen. Es handelt ſich hier um gegebene Verhältniſſe, die nothwen⸗ 
dige Folge einer nothwendigen hiſtoriſchen Entwickelung find, und wenn ü 

auch auf freihändleriſchem Standpunkte ſtehe, jo würde ich doch augenblick 
lich mit verantwortlich sub jein, wenn durch Ratification dieſes Vertrages 
vielleicht Millionen von Exiſtenzen ruinirt würden. Augenblicklich kann ich 
noch nicht darüber urtheilen, ob die Vollziehung dieſes Vertrages für die 
Angehörigen des Zollvereins günſtige oder ungünſtige Folgen haben wird, 
Das muß ich ſo lange dahingeſtellt ſein laſſen, bis die Stimmen der Sach⸗ 
beritändigen darüber gehört worden find. Wenn wir möglicher Weiſe die 
Eriſtenz irgend welcher Productionszweige durch dieſen Vertrag mit einem 
ale gefährden, ſo muß vorläufig die Rückſicht auf die Conſumenten zurück⸗ 
treten. Ich erkenne daher die Dringlichkeit der Sache nicht in ſo weit an, 
daß wir ſchon heute uns darüber dias machen müßten, ehe wir noch 
irgend eiu gründliches Urtheil uns bilden konnten. Man hat dem Reichs⸗ 
tage nachgeſagt, daß er mit Dampfkraft arbeite. Es handelt ſich aber nicht 
allein darum; daß wir ſchnell, ſondern daß wir ſorgſam arbeiten. Das 
glaube ich wenigſtens meinen Mandanten ſchuldig zu ſein. Ich bitte Sie 
daher, Ihren definitiven Beſchluß über dieſen Vertrag zu pertagen. Das 
ſcheint mir ſowohl in der Wichtigkeit der Sache, wie in der Würde des Zoll: 
parlaments zu liegen. Sollten Sie anderer Meinung ſein, ſo werden ſo⸗ 
wohl ich wie meine politiſchen Freunde Bebel und Liebknecht uns der Ab⸗ 

ſtimmung enthalten. 

Abg. Dr. Becker (Dortmund): Ich hatte mich nur zum Worte gemeldet 
in der Vorausſetzung, es könnte gegen den vorliegenden Vertrag in der De⸗ 
batte Bezug genommen werden auf die EN des oberſchleſiſchen Berg⸗ 
und Hüttenvereins. Ich habe unterdeſſen gehört, daß dieſelbe ſich nicht gegen 

den Vertrag richtet, und könnte deshalb auf das Wort verzichten, wenn ich 
nicht die Gelegenheit benutzen wollte, um auf eine Aeußerung zurückzukom⸗ 
men, die ich bei der Verhandlung über den Stumm'ſchen Antrag gethan. 
Ich hatte damals eine unrichtige Angabe erwähnen müſſen, die ſich in der 
damals vorliegenden Petition hinſichklich der Höhe der aus Frankreich in 
den Zollverein eingeführten Eiſenwagren vorfand. Es war eine jo enorm 
A Ziffer genannt, daß ich vermuthete, dieſelbe bezöge ſich auf die geſammte 
iſenausfuhr Frankreichs, und ich nannte dieſe Ziffer eine Fälſchung. Die 
Aietenten aben dagegen eine lebhafte Reclamation erhoben und haben er⸗ 
Hört, fie hätten in gutem Glauben gehandelt. Sie haben außerdem eine 
Nummer des preußiſchen „Stagtsanzeigers“ angezogen, in welcher dieſe 
iffer ſteht. Das iſt richtig. Ich bin daher nicht mehr in der Lage, den 
lusdruck „Fälſchung“ aufrecht zu erhalten, muß jene Angabe vielmehr für 
einen harmloſen Irrthum erklären (Heiterkeit). Die Ungeheuerlichkeit der 
Angabe fällt auf die Gelehrten des „Staatsanzeigers“ und um auch Recla⸗ 
mationen von dieſer Seite her gleich vorzubeugen, erkläre ich, daß ich auch 
hier die Angabe für eine vollkommen harmloſe halte. (Große Heiterkeit.) 

Abg. Graf Kleiſt: Ich erlaube mir die Frage an den Zoll⸗Bundesrath, 
ob es in der Abſicht deſſelben liegt, ebenſo wie es 1865 geſchehen iſt, als 

der Zollverein ebenfalls eine der jetzigen ähnliche Kriſis durchzumachen hatte, 
auch anderen als den meiſtbegünſtigten Nationen, alſo namentlich ußland, 
Schweden, Norwegen, Dänemark, den Niederlanden und der Schweiz die 
Vortheile dieſes Danbelsvertra e3 einzuräumen ? 

Präfdent Delbrück: Die Zollbefreiungen und Ermäßigungen, welche in 
gecclaſſenen Vertrage Oeſterreich zugeſtanden ſind, müſſen auf Grund der 
eſchloſſenen den mg auch gewährt werden an Frankreich, Großbritannien, 

talien, Belgien und Spanien. Andere Nationen haben ein vertragsmäßi⸗ 
ges Recht auf dieſe Erleichterungen nicht. Es liegt indeſſen in der Abſicht 
der verbündeten Regierungen, dieſe Ermäßigun en durch eine in den nächſten 
Tagen einzubringende Geſetzesvorlage auch auf die Epe aller anderen 
Staaten auszudehnen, jedoch mit einer Maßgabe. Dieſe Maßgabe betrifft 
den Wein. Es iſt die Abſicht, die Zollermäßigung für Weine nicht ohne 
Weiteres zu generaliſiren, ſondern nur für das Erzeugniß derjenigen Länder 
eintreten zu laſſen, welche ihrerſeits die Sich: des Zollvereins gleich 


den Einführungen der meiſtbegünſtigten Nationen behandeln. 
Die General⸗Debatte wird geſchloſſen. Zu B. 3 hebt Abgeord⸗ 
neter v. Hennig hervor, daß die fertigen Kleider ſehr verſchieden beim Ein⸗ 


gange in Oeſterreich und beim Eingange in den Zollverein behandelt werden. 

er Zoll in Oeſterreich auf dieſen Artikel 15 ein bedeutend höherer. Es iſt 
dies ein ganz außerordentlich wichtiger Artikel für den Zollverein, namentlich 
auch für die Stadt Berlin. Die Summe, die hier jährlich a wird 
an ſogenannten Confections beträgt allein für Berlin über 5 Mill, Thaler. 
0 will nun zwar nicht bebaupten, daß die Oeſterreicher in Folge dieſer Ver⸗ 
chiedenheit des Zolles die Möglichkeit erhalten, den Berliner Kleiderhändlern 


Concurrenz zu machen, aber ſedenfalls wird der Abſatz dieſer inländiſchen 


Production nach Oeſterreich hin bedeutend erſchwert, und eine Gleichstellung 
der beiderſeitigen Zölle wäre nur eine Joe ine der Gerechtigkeit. 
Bundescommiſſar Delbrück: Die Zölle für fertige Kleider müſſen ſich 
richten nach den Zöllen für die Stsffe. Man kann ein fertiges Seidenkleid 
nicht 92 1 55 beſteuern, als das Seidengewebe, aus dem es verfertigt 
iſt. Die Zölle für fertige Kleider entſprechen daher genau den Zöllen für 
Gewebe mit der n daß als Schußzoll für die Schneider überall ein 
oll von 5 Procent. Gulden feſtgeſetzt iſt. Wenn der Herr Vorredner die 
Gleichſtellung der beiderſeitigen Zölle für fertige Kleidung wünſcht, fo ſtimme 
ich dem bei, doch mit der Modification, daß dieſe Gleichtellung ſich auch auf 
Gewebe erſtreckt. Die Regierungen ſind demgemäß auch bis zum letzten 
Augenblicke beſtrebt geweſen, die Herabſetzung der Zölle für Gewebe von der 
öſterreichiſchen Regierung zu exreichen; leider iſt ihnen das nicht möglich ge: 
weſen, obgleich gerade dieſer Punkt den Abſchluß des Vertrages verzögert hat. 
Zu B. 22 liegt der Antrag Bambergers vor. 8 
Abg. Pfannenbecker: Die Weinfrage iſt für Heſſen bei dieſem Ver: 
trage die wichtigſte. Ich ſelbſt gehöre zu den Producenten und bin als lang⸗ 
jähriger Vorſitzender des landwirthſchaftlichen Vereins der Provinz Rhein⸗ 
Heſſen mit den Verhältnifien bekannt. Durch den Zollvertrag mit Frankreich 
1865 wurde der Weinzoll von 6 auf 4 Thlr. herabgeſetzt. Wir haben lebhaft 
dagegen reklamirt. Eine gleiche Beſorgniß Seitens Oeſterreichs floßt uns 
nun allerdings dieſer Vertrag nicht ein, wir fürchten ſeine Concurrenz 
nicht, wohl aber die franzöſiſche, der die Herabſetzung zu Gute komm. 
Abg. Mohl: Der Zollvereinsvertrag ſetzt für die Beſteuerung des Weines 
nur einen Maximalſat feſt, läßt aber ſonſt den einzelnen Regierungen darin 
freie Hand. Die bezügliche Geſetzgebung in Heſſen bewegt ſich nun vollkom⸗ 
men innerhalb des Vertrages und erreſcht den Maximalwerth noch lange 
nicht, Eben daſſelbe iſt in Baden und Wurtemberg der Fall. Aber ſei dem, 
wie ihm wolle, wo der Weinbau durch die Besteuerung bedrückt wird, da iſt 
es Sache der Landesgeſetzgebung, ihm zu Hilfe zu kommen, das Zollparla⸗ 
ment aber iſt in dieſer Sache nicht competent. „Sie können übrigens ganz 
rubig ſein; es giebt kein beſſeres Mittel für die Wahlagitation in Heſſen, 
als gerade die Beſteuerung des Weines. Verlegen Sie dieſelbe nicht auch 
in die Agitation für die Wahlen zum Zollparlament. 


Abg. Bamberger: Den blühenden Zuſtand der Weininduſtrie in Heſſen 
zu ſchützen und zu fördern, iſt der Zweck meines Antrages. Er hat natur: 
gemäß auch den Abg. Mohl auf die Tribüne geführt, und wir haben ſoeben 
ſeine zarten Bedenken hinſichtlich unſerer Competenz gehört. Ich wundere 
mich über dieſe Bedenken nicht. Ich beantrage aber nur, daß Sie auch die 
Folgen Ihrer Handlungen überſehen und wenn durch Ihre Beſchlüſſe nach 
irgend einer Seite hin Schaden geſtiftet werden kann, womöglich auch dieſem 
Schaden vorbeugen. Hat doch jeder Zollbeamte die Pflicht, von etwa ſich 
herausſtellenden Mißſtänden dem Bundesrathe Anzeige zu machen und Sie, 
das Zollparlament, wollen zu dieſer Pflicht nicht berufen oder nicht compe⸗ 
tent ſein? Ich lege weniger Werth auf die Ziffer der Beſteuerung des Weines 
in Heſſen, als vielmehr auf die Verſchiedenheit des Syſtenes der Beſteuerung 
zwiſchen inländiſchem und ausländiſchem Wein. Die Beſteuerung des aus⸗ 
ländiſchen Weines ſteht auf dem richtigen Princip, daß der Steuerpflichtige 
ſo wenig als möglich vexirt wurde. N 

Bei dem inländiſchen aber haben wir noch den ganzen Wuſt unzweck⸗ 
mäßiger, ſchädlicher Beſtimmungen, namentlich die Fabrikationsſteuer mit 
ihrem allſeitigen Mißtrauen. Und alles das wird ſich, nachdem dieſer Ber 
trag in Wirkſamkeit getreten, als noch unleidlicher herausſtellen. an ſagt 
uns nun, wir ſollten uns doch auf den guten Willen der heſſiſchen Regierung 
verlaſſen, ſie werde ſchon für eine Reform durch die Landesgeſetzgebung 
ſorgen. Ich fühle nicht den Beruf, den guten Willen der heſſichen Regierung 
in Shake zu ziehen, aber es giebt doch verſchiedene Grade deſſelben und es 
wird nichts ſchaden wenn manchmal der Maßſtab des geſammten Deutſch⸗ 


ch] lands ihrem guten Willen einigermaßen zu Hilfe kommt. Und wir, die Ver: 


treter des n Deutſchlands, ſind grade den Heſſen⸗Darmſtädtern um 
jo. mehr Rückſicht ſchuldig, als in Folge des heſſiſchen Wahlgeſetzes vielen 
Angehörigen Heſſens ſowohl die Wahl zum Reichstage wie die zum Zollpar⸗ 
lament verſchloſſen worden iſt. Es iſt das mit eine Folge der Fundien 
unſeres Landes durch die Mainlinie, und unſere ſüddeutſchen Landsleute 
mögen das in Rechnung ziehen und uns ihre 15 055 angedeihen laſſen 
dafür, daß wir manchmal über den Main etwas hinüberſchielen. Ich appellire 
an die nationale Geſinnung, welche gerade unſere Bevölkerung gezeigt hat, 
und ich mache darauf aufmerkſam, daß die Weinproduction, der Weinexport 
weſentlich dazu beigetragen hat, unſere Bevölkerung in engere Beziehungen 
mit dem Norden von Deutſchland zu bringen und dadurch viele der kindiſchen 
Vorurtheile zu beſeitigen, welche andere Theile Süddeutſchlands noch von dem 
Norden hegen (Bravo! bei den National⸗Liberalen). Ich glaube nicht, daß 
man vom deutſchen Volke ſagen kann, wie man es von einem anderen Volke 
geſagt hat, daß in ſeiner 2 Epoche Ideen ohne Baumwolle und in der 
zweiten Epoche Baumwolle ohne Ideen das bewegende und treibende Element 
ſind. Ich bitte Sie, m. H., handeln Sie, wie überhaupt ein moraliſches 
Weſen, ſehen Sie auf die Folgen ihrer Handlungen und nehmen Sie deshalb 
meinen Antrag an. 

Heſſiſcher Bundescommiſſar Hoffmann: Die Abgg. Metz und Bam⸗ 
berger haben ſhon früher die Befürchtung geäußert, daß fie auf die Einrede 
der Incompetenz ſtoßen würden. Wie begründet dieſe Befürchtung war, das 
5 der Antrag, wie er jetzt vorliegt, bewieſen. Ich war in der That ſehr 

egierig, von dem Herrn Abg. Bamberger zu hören, in welcher Weiſe er die 
Competenz des Hauſes in Beziehung auf dieſen Antrag erläutern würde. 
Ich muß geſtehen, daß ich in dieſer Beziehung ſo viel wie nichts gehört habe. 
(Sebr richtig von den Süddeutſchen.) Ich habe einige Bemerkungen gehört 
über die politiſche Lage des Großherzogthums Heſſen, einige Bemerkungen 


über das Wahlgeſetz. Ich werde mich darauf nicht mit einer Silbe einlaſſen, g 


ſchon aus dem einfachen Grunde, weil Alles dies hier nicht her gehört. Eine 
ſachliche Begründung der Competenz dieſes Hauſes, und das ir doch eine 
Frage, um deren ſachliche ernſte Begründung es ſich haudelt, die habe ich 
abſolut nicht gehört (Bravo bei den Süddeutſchen). Das ea e, was ich 
horte, war, daß er ſagte, handeln Sie überhaupt wie moraliſche Weſen. 
M. H., wenn dieſer Grundſatz in den Zollvereinsvertrag vom 8. Juli aufge 
nommen wäre, fo würde ich keinen Anſtand nehmen, die Competenz dieſeß 
hohen Hauſes auch in Be ug auf den vorliegenden Antrag anzuerkennen. Leider 
aber hat der Vertrag derartige Principien der Moral nicht in ſich aufge⸗ 
nommen 1 links, Beifall bei den Süddeutſchen), ſondern wir finden 
mit ſehr klaren, ganz unzweideutigen Worten die Competenz beſtimmt und 
geregelt, und danach kann es nicht im Mindeſten zweifelhaft ſein, daß das 
yſtem der indirecten Beſteuerung in jedem Bundeslande ein Gegenſtand 
iſt, der nur von der Landesgeſetzgebung geregelt werden kann. 85 gebe zu, 
daß die Höhe der Eingangszölle auf das Syſtem der indirecten Steuern Eins 
fluß haben kann, aber es fragt ſich, iſt es Sache des Zollparlaments oder 
Sache von Regierung und Ständen des eigenen Landes, dieſe Sache in die 
Hand zu nehmen. , 5 
Ich wundere mich um ſo mehr, daß man dieſe Frage vor dies va Haus 
bringt, weil gerade dieſe Frage in letzter Zeit Bann der Berathung in 
der heſſiſchen Kammer war. Es find dabei alle möglichen Gründe geltend 
een worden, es waren aber — und der Abg. Metz ſelber wird mir dies 
ezeugen können — Regierung und Stande der übereinſtimmenden Anſicht, 
daß man die Einnahmen aus dieſer Steuer nicht entbehren könne und letztere 
deshalb beibehalten müſſe. Darüber aber, daß die innere Weinſteuer nicht 
oͤher iſt, als der Zollvereinsvertrag es für zuläſſig erklärt, darüber find 
hnen bereits die nöthigen Daten gegeben worden. Wenn der Herr Abg. 
Bamberger dieſen 9 Vier in der Form hätte einbringen wollen, 
daß durch denſelben der Bundesrath aufgefordert wurde, auf eine Ermäßi⸗ 
ung der in dem Zollvereinsvertrage feſtgeſetzten Maximalſätze der indirecten 
teuern Bedacht zu nehmen, dann würde ich für meine Perſon keine Ver⸗ 
anlaſſung gehabt haben, Ihre Competenz zu beſtreiten. Wenn aber ein An⸗ 


trag eingebracht wird, der, wie das bei dem gegenwärtigen der 
nur auf Heſſen bezieht und auf das ganze Syſten der indirecten 
in Heſſen geht, dann, m. H., muß ich ſagen: ich halte dies hohe Haus nicht 
I: competent, darauf einzugehen und ich kann deshalb nur dringend die 


blehnung des Antrages empfehlen. (Lebhafter Beifall auf den Bänken der 


Süddeutſchen.) 

Abg. Liebknecht: Was die Competenz des Parlaments zu dem Antrage 
des Abg. Bamberger betrifft, ſo ſtelle ich mich auf den Standpunkt des Herrn 
Vorredners. Der Antrag hat für die Herren, die aus dem Zollparlament 

ern ein Vollparlament machen möchten, die Bedeutung, daß ſie dadurch die 
dreßdebatte zu einem Hinterpförtchen wieder einführen zu können glauben, 
nachdem ſie neulich mit ihrem Antrage wieder unſanft zur Thür hinausge⸗ 
drückt worden find. (Unruhe.) Präſident Simſon erfucht den Redner, ſich 
ſolcher Ausdrücke zu enthalten, die die Gefühle, wenn auch der Minorität, 
verletzen müßten. 

Abg. Liebknecht: Ich kann den Antrag nur zurückführen auf den 


Wunſch des Abg. Bamberger, auch die ſüddeutſchen Staaten ſobald als mög⸗ 


lich in dem norddeutſchen Bundeskäfig zu ſehen. Wunderbar bleibt mir nur 
die Kühnheit jener Herren, mit welcher ſie ſich nationalliberal zu nennen be⸗ 
lieben. Liberal zeigten ſie ſich freilich neulich, als es galt gegen einige un⸗ 
tergeordnete Beeinfluſſungen der würtembergiſchen Wahlen Front zu machen, 
obwohl ſie bei den norddeutſchen Wahlen die größten Unregelmäßigkeiten als 
etwas Selbſtverſtändliches betrachtet hatten. 0 
verweiſe Sie auf die ſtenographiſchen Berichte. 

Praͤſident Simſon (in gereiztem Tone): Es handelt fi hier nicht um 
die Frage, ob Sie eine derartige Behauptung aufzuſtellen berechtigt find; ich 
weiſe Sie nur darauf hin, daß Sie ſelbſt Mitglied dieſes Hauſes ſind, vor 
deſſen Verletzung oder Beſchimpfung Sie ſich in Acht zu nehmen haben, wenn 
Sie nicht den § 41 unſerer Geſchäftsordnung in Anwendung gebracht zu 
ſehen wünſchen. 

Abg. Liebknecht: Ich habe auf die ſtenographiſchen Berichte verwieſen. 
Nicht weniger wunderbar iſt es, wie eine Partei für ſich den Namen der 
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Große Unruhe.) M. H.! Ih 


nationalen in Anſpruch nehmen kann, mit deren Billigung Deutſch⸗Oeſter⸗ 


reich und Luxemburg von unſerem Vaterlande abgetrennt worden iſt. (Wis 
derſpruch und große Unruhe.) Wenn der Abg. Bamberger auf die 
Unzuträglichkeiten hinweiſt, die aus der Stellung Heſſens für dieſes Land er⸗ 
Bench fo möge er ſich bei denen bedanken, die die Mainlinie mitten durch 
eut 
damit Nichts zu thun. Die nationale Frage gehört nicht in das Zollparla⸗ 
ment, die wird Gott ſei Dank anderswo ausgemacht werden. (Beifall der 
Sllddeutſchen. Große Unruhe.) ASIEN 
Abg. Meier (Bremen) bittet den mit Oeſterreich abgeſchloſſenen Vertrag 
anzunehmen, da der Hauptgrund für die Befürchtungen, der Zoll auf Wein 
werde durch die Zinsverluſte weſentlich erhöht werden, durch die getroffenen 
Tarifabänderungen und durch die Einrichtung eiſerner Credite wegfalle. 
Abg. Solms (Laubach) ſpricht ſich gegen den Antrag des Abg. Bam⸗ 
berger aus. Seine Ausführungen werden wiederholt durch den Ruf: „Lau⸗ 
ter“ unterbrochen und bleiben bei der Unruhe des Hauſes faſt unverſtändlich. 
g. Metz: Es iſt ein ſchmerzliches Gefühl, heute, an dem Jahrestage 
des Zuſammentritts des erſten Parlaments, einer Vertretung Deutſchlands 
— die Competenz beſtreiten zu hören, über eine Frage zu urtheilen, die nicht 
einmal die Grenze der rein materiellen Intereſſen überſchreitet. Der heſſi⸗ 
ſche Bundescommiſſar ſelbſt hat dieſe Competenz indirekt bejaht, denn wenn 


er erklärt, ein moraliſches Weſen würde vielleicht im Sinne unſeres Antra⸗ > 


ges handeln, wir hätten aber kein Recht dazu, weil in den Verträgen nichts 
davon ſtehe, ſo ſcheint er mir den Buchſtaben des Vertrages über den Geiſt 
deſſelben i. ftellen, der ſicher nicht einer Handlung entgegentreten will, die 
einem ſittlichen Weſen entſpricht. Es iſt ſogar zweifelhaft, ob ſich derſelbe 
Herr Bundescommiſſar betreffs der hier von ihm ausgeſprochenen Anſicht 
in Uebereinſtimmung mit ſeiner Regierung befindet; ich möchte ihn wenig⸗ 
Bier an eine frühere Gelegenheit erinnern, wo er bezüglich des Eintritts 

berheſſens in den Nordbund die bundesfreundlichſten Erklärungen abgab; 
dieſelben wurden ſpäter von Hrn. v. Dalwigk desavouirt, welcher dieſelben 
dadurch erklärte, daß die Preſſe falſch berichtet hätte, und daß ſeine eigenen 
Berichte ganz anders lauteten. Die Auflage, deren Beſeitigung durch den 
Antrag Angeltrebt wird, iſt noch ein Ueberbleibſel aus der Zeit der Fremd⸗ 
ber aft. Ich ſelbſt habe in Heſſen bereits alles Mögliche gethan, um die 

ngelegenheit durch Sachverſtändige prüfen zu laſſen, weil ich überzeugt war, 
daß, wenn die Sache einmal unterſucht würde, die Beſchwerde ſicher als 
8 anerkannt und Abhilfe geſchaffen werden müßte — jedoch ohne 
Erfolg. Unſer Antrag, der nicht einmal den Meg angiebt, auf welchem von 
Seiten des Bundesrathes vorgegangen werden ſoll, bezweckt nur, von außen 
ber eine Anregung zu geben, die Sache in die Hand zu nehmen. Lehnen 
Sie den Antrag ab, jo können wir in Heſſen wieder Jahrzehnte warten, bis 
Etwas geſchieht. Der Bundesrath wird ſchon einen geeigneten 
die Angelegenheit zum Austrag zu bringen; ich bitte Sie deshalb den An⸗ 
trag anzunehmen. 

Graf Bismarck: Ich bin natürlich ebenſowenig, wie mein heſſiſcher 
Herr College in der Lage, in dieſem Augenblick im Namen des Bundesrathes 
eine Erklärung darüber abzugeben, ob derſelbe glauben wird, die Competenz 
zur Beurtheilung des vorliegenden Antrages, der mir ſoeben erſt bekannt 
geworden iſt, zu beſitzen. Nachdem aber bon einem Mitgliede des Zollbun⸗ 
desraths dieſe Competenz angezweifelt worden iſt, iſt es mir Bedürfniß, zu 
conſtatiren, daß dieſe Anſicht die eines einzelnen Mitgliedes des Zollbundes⸗ 
rathes iſt, daß wir im Namen dieſes eine Erklärung nicht abgeben können 
und daß mein perfönliher Eindruck von dem Antrage in prima lacie ent⸗ 
gegengeſetzt iſt dem meines heſſiſchen Zelle Collegen, (Bravo!) indem ich 
mir ſehr wohl denken kann, daß der Zollbundesrath, wenn er glaubt, daß 
durch eine Modalität der Beiteuerung in den einzelnen Ländern die Ver⸗ 
kehrsfreiheit in einer Weiſe gefährdet wird, daß dadurch auch die Intereſſen 


des Zollvereins gefährdet werden, ſehr wohl ſich für competent halten könnte, 


dieſe Frage zu verhandeln. 


Heſſiſcher e Hoffmann: Ich muß ein Verſehen meiner⸗ 


a nachholen. Wenn ein Zweifel hätte beſtehen können, daß ich in dieſer 
frage nur meine perſonliche Anſicht oder nur im Namen der heſſiſchen Re⸗ 
ierüng ſpreche, jo hätte ich allerdin s das Jeg d müſſen; ich konnte nicht 
im Namen des Bundesrathes ſprechen, da dieſer darüber gar nicht verhandelt 
Da: Ich hole das alſo nach, indem ich erkläre, daß ich nur im Namen der 
eſſiſchen sgierung geſprochen habe, daß ich aber dazu ein Recht zu haben 
glaubte, weil dieſer a ſpeziell gegen die heſſiſche Regierung und ihr 
Steuerſyſtem Zweek iſt. In Betreff der Competenzfrage bemerke ich, daß 
darüber kein Zweifel ſein kann, daß das Syſtem der inneren Beſteuerung 
Sein den Beſtimmungen des Zollvereinsvertrages entſpricht. Da darüber 
no 5 zu beſtehen 1 bemerke ich, daß, als 1841 die Beſtim⸗ 
mungen über die Maximalbeträge der inneren Beſteuerung Aare wurden, 
damals in Heſſen höhere Sätze beſtanden als jetzt; mit Rückſicht auf den 
Zollverein wurde damals die hödhite Klaſſe ab 0 0 

kein Zweifel beſtehen kann, daß die heſſiſche Regierung mit ihrem Syſtem 
der inneren 1 8 nicht im Widerſpruch mit dem 
Veh: Wäre in dieſer die er eine Beſchwerde begründet, ſo würde die 
ce Regierung auf die erſte Aufforderung in dieſer Beziehung ſofort 
bereit fein, ihre Steuer entſprechend einzurichten. Das iſt aber eine Sache, 
welche bei dieſem Antrage überhaupt nicht in Frage ſteht; der Antrag be⸗ 
weckt vielmehr, das ganze Syſtem der indirecten Steuern in Heſſen zu re⸗ 
1 8 aus Anlaß der Ermäßigung des Eingangszolles für Wein. Ich 
laube mit Beſtimmtheit, daß, wenn im 
fummt normirt wird, es Sache der einzelnen Landesgeſetzgebungen iſt, ſich 
die a des daraus ſelbſt An aur In Bezug auf die perſönlichen 
Vorwürfe des Abg. Metz, verweiſe ich auf die ſtenographiſchen Berichte und 
fühle mich ſonſt nicht veranlaßt, näher darauf einzugehen. 

Graf Bismarck: Ich konnte, ohne im Uebrigen dem Zollbundesrath 
Sandee nur bemerken, daß hier nicht die Frage vorliegt, ob die Mi 
Landesgeſetzgebung im Widerſpruch mit dem Zollvereinsvertrag ſteht, Ai 
dern daß es ſich hier darum handelt, ob die geſetzgebenden Ge des 
e e find, ſich mit dieſer Frage zu beſchäftigen. (Zuftims 
mung links. 

Abg. Probſt: Das Recht, Beſchwerden im Petitionswege hier zur 
Sprache zu bringen, hat wohl der einzelne Abgeordnete, niemals aber das 


Zollvereinsvertrage 


and gezogen und unſer Vaterland dadurch zerriſſen haben. Wir haben 


Weg finden, 


chaſſt, jo daß alſo darüber 


Zollverein dieſer Eingangszoll bes . 
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arlament als ſolches. Daſſelbe würde mit einem ſolchen Beſchluß ſeine 
ompeten N und gegen eine ſolche Erweiterung müſſen wir pro⸗ 
teſtiren. ir haben dies bereits bei der Adreſſe gethan, und man hat uns 

Süddeutſchen damals als Motiv Preußenhaß untergeſchoben. Von dieſem 

waren wir weit entfernt. Der Grund, der uns zu unſerm Verhalten bewog, 
war die Ueberzeugung, daß ein Hineinziehen des politiſchen Antagonismus 

in unſere Discuſſionen, die durch den Widerſtreit der entgegenſtehenden An⸗ 
ſichten über Schutzzoll und Freihandel, über die Beſteuerung dieſes oder 
jenes Induſtriezweiges Raum genug zum Kampfe geben, die materiellen In⸗ 
tereſſen, welche wir bier zu vertreten haben, leiden müßten. Wir wollten 

Tien Frieden nicht nur in dieſem Haufe, auch Frieden nach außen. Es 

chien uns gerathen, die Lawine, die ſeit lange am Gipfel des Berges droht, 
nicht durch Erſchütterungen von hier aus in's Rollen zu bringen und die 

Segpungen des Friedens von Neuem zu gefährden. So glaubten wir dem 
Zollparlament ſelbſt, wie dem Vaterlande den beiten Dienſt zu leiſten. 

Graf Bismarck: M. H.] Sie Alle werden mir das Zeugniß geben, daß 
ich als Vertreter meiner Regierung ebenſo wie meine geehrten Herren Col⸗ 
legen aufs Sorgfältigſte Alles vermieden haben, was uns der Vermuthung 
ausſetzen könnte, als wollten wir auf die ſüddeutſchen Herren irgend welche 
Preſſion oder auch nur die leiſeſte Ueberredung ausüben, daß ſie ſich be⸗ 
mühen möchten, die Cempetenz des Zollparlaments zu erweitern. Der Herr 
Vorredner hat geſagt, ſeine Landsleute ſeien einig darin, ſich dieſem Streben 
zu widerſetzen. M. H., von dieſer Seite her iſt nichts geſchehen, was den 
Herrn Vorredner in dieſem Streben hätte irre machen können. Führen Sie 
Ne Programm ruhig durch, jo lange dies Ihr Wille iſt; von uns werden 

ie mit keiner Bitte, mit keinem Wunſche angegangen werden, daſſelbe auf: 
zugeben, das hängt nur von Ihrem eigenen freien Willen ab und ich beziehe 
mich — obwohl in dieſer Verſammlung nur ungern — auf ein Atenitüd, 
welches zwar nicht in Ihren Geſchäftskreis gehört, welches aber geeignet iſt, 
das Programm der Politik des norddeutſchen Bundes zu kennzeichnen; ich 
erinnere Sie an die längſt veröffentlichte Circulardepeſche vom 7. September 
vorigen Jahres. Leſen Sie dieſelbe mit Aufmerkſamkeit durch, meine Herren, 
fo werden Sie ſehen, daß das Programm der Politik des norddeutſchen 
Bundes an welchem heute noch feſtgehalten wird, Ihre Selbſtſtändigkeit in 
keiner Weiſe gefährdet; und ſelbſt wenn Sie den Wunſch ausſprechen follten, 
jo müßten Sie dieſe Wünſche — Sie nennen es jo, wir nicht — immer erſt 
jo motiviren, daß fie auf beiden Seiten dieſelbe Aufnahme und dieſelbe gün⸗ 
ſtige Beurtheilung fanden. Sie halten uns dabei für viel intereſſirter, als 
wir wirklich ſind, und ich habe das Wort ergriffen, um Sie darüber zu be⸗ 
ruhigen. Es kann von ſolchen Dingen nicht eher die Rede ſein, als bis Sie 
frei und ſelbſtſtändig zu der oſſenen Ueberzeugung kommen, daß eine ſolche 
Vereinigung der Selbſtſtändigkeit Ihrer Länder dient und daß fie der Anz 
ſicht der Majorität der Landesangehörigen entſpricht. Bis Sie zu dieſer 
Ueberzeugung gekommen ſind, berathen Sie ruhig die dem Zollparlament 
vorlie 3 Wenn ich mich aber fo, gegen die eine Seite verwahre, 
ſo muß ich doch ebenſo jeder Verminderung der Competenz des Zollparla: 
ments entgegentreten; ob das in dieſem Falle vorliegt, laſſe ich unentichieden, 

Dem Herrn Vorredner gebe ich ſchließlich noch zu bevenfen, daß ein Appell 
an die Furcht in deutſchen Herzen nie Wiederhall ſinden wird. 

Abg. Lasker: Die Namen der Herren, die gegen den Bambergerſchen 
Antrag gesprochen, kennzeichnen ihre Tendenzen zur Genüge. Der Abg. Lieb} 
inecht hat hier ſeine Rede, die er neulich in der Volksverſammlung gehalten 
wiederholt, nur fein Programm, die Zerſtückelung Preußens, hat er weg: 
gelaſſen, wohl weil er vorausſetzte, daß er damit auf keiner Seite dieſes 
Hauſes Anklang finden würde. Den Abg. Probſt, der im Namen der Süd: 
deutſchen zu ſprechen vorgab, mache ich darauf aufmerkſam, daß ſich die 
bairiſchen, badiſchen und heſſiſchen Abgeordneten ſehr dafür bedanken werden, 
ihn als ihren Wortführer anzuerkennen; ich glaube ihm ſchon mehr als genug 
u thun, wenn ich ihn als Rechtsconſulent der Würtemberger gelten laſſe. 
3 wird immer von Competenzerweiterung geſprochen, — von wem iſt denn 
eine ſolche verlangt? Man jagt, wir wollten hier durch unſere Verhandlun 
gen den Einheitsſtaat ſchaffen; — ich meine, dazu gehört doch vor Allem 
eine Executivgewalt; ſo lange eine ſolche nicht 1 5 iſt, kann von einem 
Staate keine Rede ſein. Wir denken nicht daran, Jemanden wider ſeinen 
Willen zum Anſchluß an das bisher geſchaffene Einheitswerk bewegen zu 
wollen, unſere Politik kann nur die Ten, zu warten, bis die Noth jene 
Staaten zu der Einſicht gebracht hat, daß ſie für ſich Nichts, abſolut Nichts 
ſind, ſo eng fie fih dem großen Ganzen nicht unterordnen. Das Eine 

en wir Gott ſei Dank erreicht, daß das unſelige Uberum veto aufgehört 

at, daß nicht mehr ein einzelner Staat durch ſeinen Proteſt die geſaßten 
Beſchlüſſe verhindern kann, ſondern daß wir hier alle als gleichberechtigt 
durch die Majorität unſerer Stimmen entſcheiden; und wir werden uns von 
der Aufgabe, die wir ins Auge gefaßt haben, durch keine Reſolution einer 

Volksverſammlung abwendig machen laſſen. Der heſſiſche Herr Bundes⸗ 
commiſſar ſcheint den Antrag gar nicht geleſen zu haben, denn ſonſt hätte 
er nicht in einer Weiſe geſprochen, wie es nur Jemand kann, der von inter⸗ 
nationalen Verträgen noch mie etwas gehört, von deren Bedeutung keine 
Ahnung hat. (Unruhe.) A 

ch wüßte in der That nicht, wer uns das Recht abſprechen jollte, das 
jeder parlamentariſchen Körperſchaft zuſteht. Es iſt doch unmöglich, daß wir 
das Recht haben, Laſten aufzuerlegen, ohne die Befugniß, eine Erleichterung 
dieſer Laſten zu beantragen und dadurch eine Ueberhürdung zu verhindern, 
die den ganzen Zweck des Stagtes in Frage ſtellen können. Gerade die 

Kleinſtaaten wären durch eine ſolche Interpretation am meiſten gefährdet; 
denn wenn wir hier eine Belaſtung beſchließen, ohne unſererſeits die ent⸗ 
ſprechende Erleichterung herbeizuführen, ſo würden die Kleinſtaaten bald an 
uns herantreten und erklären, daß ſie eine ſolche Ueberbürdung zu tragen 
nicht im Stande ſeien. Würden Sie ſich deen e gegenüber auch für 
incompetent erklären? Es iſt unmöglich, die ſtaatlichen Intereſſen jo von 

einander zu trennen, daß man bei jedem Punkte, der im mean nicht vor⸗ 

geſehen iſt, eine Competenz⸗Ueberſchreitung conſtatirt. Der Rechtsconſulent 
der Würtemberger hat vorher auch die Gründe derſelben gegen Erlaß einer 
Adreſſe hier entwickelt, ohne daß in den Verträgen ein Wort darüber ſteht. 
Derſelbe Abgeordnete hat hierbei ein Moment in die Verſammlungen ein⸗ 
geführt, das man 10 f in deutſchen Verſammlungen zu hören nicht gewöhnt 
war; gerade deshalb hätte ich eine Adreßdebatte gewünſcht, um darin aus⸗ 
5 rechen, daß wir uns in unſeren Beſchlüſſen weder durch das Wohl noch 

ebelwollen des Auslandes leiten zu laſſen geneigt ſind. Suchen Sie die 
Bedeutung dieſer Verſammlung nicht ſelbſt herabzudrücken. Schützen Sie 
dieſelbe vielmehr, damit, wenn die Tage kommen werden, wo eine Vertre⸗ 
tung Deutſchlands nicht nur über die materiellen, ſondern über alle ſtaat⸗ 
ir a fal Vaterlandes entſcheiden ſoll, dem Inhalte die Form 
nicht fehle. (Beifall. 

; ar Bebel! Die Erinnerung an den heutigen Jahrestag ſeitens des 
Abg. Metz hat mich nicht überraſcht. Seine Partei ſucht ja im Volke die 
ene jr erwecken, als ſei dieſes Parlament mit dem vom Jahre 1848 
u perwechſeln, obwohl beide kaum mit einander zu vergleichen find. Unſer 
Zollparlament iſt überhaupt kein deutſches Parlament, es fehlen nicht nur 
die Vertreter Luxemburgs, ſondern auch die Abgeordneten der 9 Millionen 
Deutſchen in Oeſterreich. Der Abg. Lasker hat ſich in ſeinen, in ſchulmeiſter⸗ 
lichem Tone gehaltenen Aeußerungen auch auf die kürzlich hier ſtattgehabte 
Volksversammlung bezogen. 30 vermuthe, daß er eigentlich nur einer ver⸗ 
haltenen Rede, die er für die Adreßdebatte vorbereitet hatte, und dem Ae 
über den Erfolg m8 Volksverſammlung hat Luft machen wollen. Sein 
Intereſſe, das er für die Kleinſtaaten an den Tag legte, hat mich 2 5 
denn obwohl er feine Wahl ſelbſt einem Kleinſtaate verdankt (Heiterkeit), fi 
egt er doch er gegen dieſelben zu hetzen, und ihnen die auf unſerem 
Itärfpftem eruhende Steuerüberbürbung zur Laſt zu legen. 
Abg. Dr. Lowe: Ich halte es für einen durchaus ungeeigneten Weg, 
gegen eine a zu proteſtiren, wo von einer ſolchen gar 
nicht die Rede iſt. Das Zollparlament hat die höchſte hiſtoriſche Berechti⸗ 
gung — ganz gleich, ob es in den Verträgen ſteht oder nicht — ſtets zu 
wachſen und härter zu werden. Es muß dieſelbe Entwickelung nehmen, wie 
der Zollverein, gegen den ſich auch Seitens der Kleinſtaaten eine enge 115 
Bedenken erhoben, denen die Furcht eines Verluſtes der Selbſtſtänvigkeit z 


Grunde lag. Um dieſe Schwierigkeiten zu überwinden, mußten wir die größ⸗ 
ten Opfer Bringen und jene Bedenken durch unſer Geld 50 Der 


Antrag des Abgeordneten Bamberger liegt aber auch N als den 
vollkommen in der Competenz des Hauſes, denn er enthält Nichts, als de 
Wunſch, in welcher Weiſe wir künftig verfahren zu ſehen wünſchen. 
bleibt uns MM: die Zukunft eine ruhige aber tüdjichtslos fortſchreitende Ar⸗ 
beit und Sie irren ſich, wenn Sie glauben, daß wir Sie bei Ihren Proteſten 
in Ihrer Negation unterſtützen wollen. Gewöhnen Sie ſich daran, in Zu⸗ 
kunft eine Reihe ſolcher it e wie der vorliegende, ſtellen zu ſehen, un 


wenn Ihnen dieſelben nicht gefallen, jo verfolgen Sie Ihre wirthſchaftlichen 


ntereſſen für ſich. Wenn ich ebenſo die unſrigen allein im Auge häkte, 
ohne Rückſicht auf unſere gemeinſamen Intereſſen, ſo würde ich das uns hier 
zuſammenhaltende Band nicht länger aufrecht zu erhalten ſuchen, gegen mel 


ches Sie fortwährend proteftiten, und das wir theuer bezahlen müſſen. (Bei⸗ 


fall der tionalliberalen). 
Abg. Noßhirt gegen Laster. Abg. Camphauſen (Neuß) für die 
Competenz des Parlaments, falls es nicht verkümmern ſoll. Commiſſar 


Hoffmann bleibt bei ſeiner zunächſt perſönlichen Anſicht, daß der gegen 


1 
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eſſen gerichtete Antrag eine Competenz⸗Ueberſchreitung ſei. Abg. Windt⸗ 
1902 Es iſt kein gelten von Furcht, wenn man den Vunſch aach Frie⸗ 
den ausſpricht, ich bin am wenigſten furchtſam, zumal wenn mir der General 
Moltke zur Seite ſteht. (Große Hriterkeit, da der kurzſichtige Redner den 
General v. M. mit v. Steinmetz, der neben ihm fteht verwechſelt hat). Es 
iſt aber doch immer ein General. Die Competenz baben wir weder zu be⸗ 
ſchränken noch zu erweitern, ſondern an den Verträgen zu halten. Die 
Einigkeit werden Sie (die Nationalliberalen nicht fördern durch aufregende 
Reden (Widerſpruch), ſondern das Band ſprengen (Widerſpruch), ich wieder⸗ 
hole es: ſprengen. Graf Bismarck kennt den Antrag erſt ſeit heute, ſonſt 
würde er anders ſprechen. 
man einen Grund zur Beſchwerde hat. In Baiern und Würtemberg be⸗ 
ſtehen eben ſolche Auflagen, die man beim Abſchluß des Vertrages kannte 
und jetzt höchſtens revidiren könnte. Der Zweck des Bamberg'ſchen Antrags 
it die Adreßdebatte zu erſetzen, wenigſtens ift er in dieſem Sinne in der 

action, geprüft worden. (Präſident Simſon bittet Vorgänge außer⸗ 
alb des Hauſes nicht in die Debatte zu ziehen.) Es iſt das heute jo oft 
geſchehen, daß ich davon angeſteckt bin. (Präſident: Dann wünſche ich, 
daß man ſich vor weiteren Anſteckungen hüte. Heiterkeit.) Ich gratulire 
dem Herrn Präſidenten zu dem glücklichen Witz und bitte im Intereſſe der 
8 gegen den ie l Bamberger zu ſtimmen. 

bg. Waldeck: Die Einwendungen gegen die Competenz, die bei der 

Adreßdebatte gemacht worden ſind, haben bier gar keinen Grund; ſie werden 
durch den Art. 5. klar widerlegt. Materiell liegen Beſchwerden Heſſens vor: 
es ſollen auf den Wein neue Abgaben gelegt werden zum größten Schaden 
der Producenten; auf dieſe haben wir einzugehen. Wenn uns aber ein 
Vorredner ermahnt, auf dem Boden der Verträge zu bleiben, ſo ſage ich ihm, 
möge hundertmal die Eingangsformel des Vertrages denſelben für ewig 
ſanctioniren, ſolche Ungeheuerlicheiten, daß es halb im norddeutſchen Bunde 
liegt, halb außerhalb, können nicht beſtehen. Wir haben im Reichstage ent⸗ 
ſprechende Anträge vermieden, weil der beſſiſche Commiſſar entſchieden er⸗ 
klärte, ſeine Regierung werde ſchon ſelbſt ſich zu helfen wiſſen. Freilich iſt 
er dann desabouirt worden. Jetzt hat er uns ſchon wieder die Beredtwillig⸗ 
feit der heſſiſchen Regierung gerühmt. (Heiterkeit. ) Gerade dieſen unglück⸗ 
lichen Doppelheſſen müſſen wir 10 5 ihnen, die eingeklemmt ſind zwiſchen 
Norden und Süden; denn es hilft ihnen weder ihre Regierung, noch der 
norddeutſche Reichstag. Es iſt hier auch das Intereſſe des Friedens erwähnt 
worden. Ich denke, wir können es ſagen, daß eine Einmiſchung des Aus⸗ 
landes nicht geduldet werden wird in Sinze, die an ſich klar ſind. (Bravo!) 
Ich bin gewiß Freund des Friedens; wird aber der Krieg geboten, jo haben 
wir dahin zu wirken, daß er auch den Intereſſen der Einbeit und Freiheit 
möglichſt günſtig wird. Wenn wir uns hier bei jedem Artikel fragen ſollten, 
ob etwa ein Rechtsanwalt dabei den Einwand gegen die Competenz erheben 
würde, ſo ſinkt das Zollparlament auf das tieſſte Niveau. Kommt es zu 
einem einigen Deutſchland, ſo ſollten ſich doch die jetzt Lebenden hüten, daß 
man ihnen vorwirft, es verhindert zu haben. (Bravo.) en 

Abg. v. Neurath: M. H.! Es iſt uns vielfach Mangel an Einſicht, an 
Vaterlandsliebe vorgeworfen worden; ich verwahre mich dagegen entſchieden. 
Es iſt nur die Frage, was ein Mann, der ſein Vaterland liebt, für eine 
weitere Entwickelung wünſchen ſoll. Wir wünſchen vor Allem ſolche dagen, 
die nicht zu unſerer Competenz gehören, fern zu halten. Ich glaube, der 
Kampf um dieſen Antrag iſt nur durch ſeine Faſſung hervorgerufen worden, 
hätte er nur dem Bundesrath empfohlen, in Betracht zu ziehen, ob nicht die 
Zollverträge zu ändern ſind, ſo hätte Niemand den Competenzeinwand ge⸗ 
macht; da der Antrag aber einen einzelnen Staat herausgreift, überſchreitet 
er unſere Competenz und deswegen muß ich dagegen ſtimmen. 

Abg. Wagener (Neuſtettin: Ich will die Abweichung von unſerm 
Grundſatze in der Adreß⸗Dehatte, Nichts zu jagen, was danach ausſehen 
konnte, als wollten wir die Befugniß des Zollparlaments erweitern, recht⸗ 
fertigen. Die Süddeutſchen haben dieſem Antrag gegenüber denſelben Feb: 
ler gemacht, als der Adreſſe gegenüber, fie haben durch ihre Einwände erit 
das daraus eder was er jetzt geworden iſt. Der ganze Einwand beruht 
wohl nur auf der Unkenntniß preußiſcher Zuſtände; die Herren haben noch 
ein zu großes Grauen vor unjeren Nationalliberalen; das find aber ganz 
gemäßigte und verſtändige Leute (Heiterkeit), deswegen muß man alſo ihre 
1 nicht principiell bekämpfen. Ich ſtehe ganz auf dem Standpunkte 
des Abg. Löwe, wenn er meint, daß Niemand das unaufhaltſame weitere 
Wachſen des Zollvereins werde hindern können; aber er ift auch bisher nu 

ewachſen, weil die preußiſche Regierung vermieden hat, ihn mit politiſche 

auce zu ſerviren. Aber eben ſo feſt müſſen wir dagegen kämpfen, die 
Competenz des Zollparlaments zu verkürzen. Der Antrag läßt ja dem 
Bundesrath und der heſſiſchen Regierung immer noch freie Hand, zu thun, 
was ſie wollen. — Meine Anſicht von der deutſchen Einheit iſt die, daß ich 
fie mir überhaupt nicht denken kann, wenn man die Eigenart der deutſchen 
Stämme untergräbt. Wir ſtehen feſt auf dem Standpunkt des deutſchen 
Partikularismus und deutſcher Einheit, und geſtehen darin Niemandem den 
Vorrang zu. Um dieſen hohen Preis iſt uns ſelbſt der Friede nicht zu 
theuer; einen Frieden, den ich mir nur darum erkaufen kann, daß ich mit 
die deutſche Zunge ausbeiße, mag ich nicht. (Bravo!) 

Ein Schlußantrag wird abgelehnt. 

Abg. Biffing: Wir Süddeutſchen ſcheinen heut bier die Sündenböde 
zu ſein. Der Graf v. Bismarck hat im norddeutſchen Reichstag geſagt, die 
Süddeutſchen ſeien mit Ausnahme der badiſchen Miniſter noch 30 9 5 

inter der politiſchen Bildung des Nordens zurück. ae ſſen 
ie uns Canadier alſo dieſe 30 Jahre erſt noch draußen bleiben und die 
Bildung nachholen! (Widerſpruch.) 8 
Abg. Völk: Unter dem Namen „wir Süddeutſche“ werden hier Reden 
ehalten, die nicht alle Süddeutſchen billigen. Aber ich will hier nicht einen 
Streit unter Süddeutſchen anfangen, den wir bei der Adreßdebatte glücklich 
vermieden haben; denn wir wollten nicht durch ein Bündniß mit Nord⸗ 
deutſchen über eine ſüddeutſche Majorität ſiegen. (Bravo!) An der poli⸗ 
eh die der Antrag Bamberger hervorgerufen, müſſen wir uns 
betheiligen, um dem Vorwurf zu 911 Zurückhaltung zu begegnen. Wenn 
olitiſcher Stoff angeſammelt iſt, kommt die Beſprechung von Milben: 
dae zu meinem größten Erſtaunen eine merkwürdige und wohlthuende Ueber⸗ 
einſtimmung meiner Anſichten mit denen des Abg. Wagener bemerkt. — 
keit.) Ich habe mir ihn immer als heftigen Feind der deutſchen Einheit ge⸗ 
dacht. Aber jo iſt es, wenn redliche und ehrliche Männer zuſammenkomnien 
und beſprechen. (Heiterkeit. a x 

Daß die deutſche Nation die Einigkeit noch nicht erreicht hat, iſt nur 
eine Folge gegenſeitiger Unkenntniß und Vorurtbeile und wenn dieſe De⸗ 
batte nur einigermaßen beiträgt, dieſe zu beſeitigen, ſo iſt ſie nicht verloren. 
Kommt auch aus dieſem Zollparlament die Einheit nicht heraus, ſo muß 
ſie doch kommen. Ich aber ſehe . in dem Warten bis zur Conſolidi⸗ 
rung der norddeutſchen Verhältniſſe eine t Gefahr für uns Süddeutſche, 
weil es uns dadurch unmöglich wird, au für unſere Bequemlichkeit in den 
noch werdenden Verhältniſſen ein Plägchen zu ſchaffen. Und wenn wir 
auch wiſſen, daß unſere Kräfte nicht ſo groß find, joi wird es doch gut 
fein, wenn der Norden auch Einiges von dem milderen Staats⸗ und 
Gefühlsweſen des Südens annimmt. (Bravo!) — Es iſt dann auch 
hier unter dem Titel „wir Schwaben“ e worden. (Heiterkeit) Es 
ift bitteres Unrecht, den Schwaben Mangel an Vaterlandsliebe vorzu⸗ 
werfen; denken Sie an ihre Stellung im Jahre 18491 Alle ſtreben 
wir nach demſelben großen Ziele, nur nicht alle auf dieſelbe Weile. Es iſt 
ferner das Verhältniß Oeſterreichs hineingezogen worden. M. H.! Es giebt 
— 1 Leute, welche wiſſen, daß eine Operation nöthig war, um uns aus den 

e 


eiſtreichen Mitgliedes dieſes Hauſes: jetzt iſt eworden in 
Deulſchland; und wenn auch noch Einzelne ſich ſchneeballen 0 wird das 
ühling wird forgen, daß dem 


oſſen. Aus der Reihe der perſönlichen Be 
a . heben wir hervor: Abg. Probſt erklärt, er babe von keiner 
Furcht, die Süddeniſchland habe, geſprochen, „daß davon bei uns überhaupt 


zu er 3 
Bundescommiſſar Delbrück dementirt Namens des abweſenden Bundes⸗ 


Nicht einmal in Heſſen ſelbſt ſteht es feſt, ob W 


kanzlers in aller Form, 
feien um 30 Jahre in der Cultur zurn * { a 
Abg. Mes conftatirt, daß der amtliche Bericht, den Bundescommiſſar 
ler feinem Chef v. Dalwigk über feine Auslaflungen im norbpeu! 
ichstage gemacht, ein anderer geweſen jei, als wie ſich derſelbe aus den 
ſtenographiſchen Berichten ergebe. 2 
Bundescommiſſar Hoffmann erklärt dies für unmöglich. f 
Der Reſt des Vertrages wird ohne Discuſſion genehmigt und darauf DIE 
Sitzung um 3% Uhr oejölfen, ’ 
Vor Feſtſetzung der Tagesordnung der nächſten Sitzung erhält noch das 
ort: 


Abg. v. Hennig: M. H.! be mich aus dem ſtenographiſchen 
Bericht, Br 3 Herr Abg. Se ee üb A 4 — die 
von ihm behaupteten Aeußerungen allerdings gemacht hat. Ich mu 
dem Herrn v. Varnbüler überlaſſen, die Wahrheit der ſeini 0 vertreten. 

Nächſte Sitzung Dinstag ! Uhr. Tagesordnung: 1) ahlprüfung; 
2) Handelsvertrag mit dem Kirchenſtaat; 3) Reform des Zolltarifes. 

Berlin, 18. Mai. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat dem 
Regierungs⸗Secretär a. t 
2 rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, den Beigeordneten August 
Reyſcher zu Hilden im Kreiſe Düſſeldorf und dem Weinhändler es 
Müller zu Eltville im Rheingau⸗Kreiſe den königlichen Kronen⸗Orden 
vierter Klaſſe, dem Schullehrer, Kuster, Kantor und Organiſten Dietrichs 
zu Minden den Adler der vierten Klaſſe des königlichen Hausordens von 
Hohenzollern, ſowie dem Förfter Carl Adam zu Forſthaus Ritterswalde im 
Kreiſe Neiſſe das allgemeine Ehrenzeichen verliehen. 

Das 13. Stück des Bundes⸗Geſetzblattes des norddeutſchen Bundes ent⸗ 
hält unter Nr. 98 den Freundſchafts⸗, Handels⸗ und Schifffahrtsvertrag 
zwiſchen dem norddeutſchen Bunde und der Republik Liberia. 

m Gymnaſium zu Freienwalde a. O. iſt die Beförderung der ordent⸗ 
lichen Lehrer Dr. 8 einze und Dr. Teichert zu Ober⸗Lehrern n . 
worden. Der praktiſche Arzt zc. Dr. J. Wolff zu Filehne iſt zum . 
Phyſikus des Kreiſes Löbau ernannt worden. a 

Berlin, 18. Mai. Se. Majeſtät der König nahmen heute 
den Vortrag des Civil⸗Cabinets und militäriſche Meldungen entgegen. 
— Se. Koͤnigliche Hoheit der Kronprinz begab Hoͤchſtſich geſtern 
Abend mit dem Courierzuge der Oſtbahn nach Poſen und von da aus 
in den Bezirk der 4. Diviſion, um in Gneſen, Inowraclaw, Thorn 
und Bromberg Truppen⸗Inſpectionen abzuhalten. Am Mittwoch, den 
20. d. M., gedenkt Se. Königliche Hoheit die landwirthſchaftliche Aus⸗ 
ſtellung in Bromberg zu beſuchen, deren Protectorat Hoͤchſtderſelbe 
übernommen hat. Die Rückkehr nach Berlin ſteht am Donnerſtag 
früh zu erwarten. In der Höchſten Begleitung befinden ſich der Oberſt 
und Chef des Generalſtabs II. Armee⸗Corps von Wichmann, der 
Major von Seeckt, Adjutant bei dieſem General⸗Commando, und der 
perſönliche Adjutant, Hauptmann Graf Eulenburg. (St.⸗A.) 

— Berlin, 18. Mai. [Das Zollparlament.] Hätten die 
ſchauluſtigen und für parlamentariſche Debatten ſo lebhaft intereffirten 
Berliner auch nur im Entfernteſten vermuthen können, daß die heutige 
Sitzung des Zollparlaments ein ſo lebhaftes Tempo annehmen würde, 
als es der Fall war, ſie würden ſchwerlich ſo viele Lücken auf den 
Tribünen geduldet haben. Das Zollparlament erlebte heute ſeine 
intereſſanteſte Debatte. 
ganze Fülle der Reden, der ganze Umfang des Meinungsaustauſches 
zum Vorſchein, welche bei der Adreßdebatte zurückgedrängt worden 
waren. Es gab in der That ein lebhaftes parlamentariſches Gefecht, 
um welches die Verfaſſer der unſchuldigen Reſolution über die Beſchwer⸗ 
den der Heſſen betreffend die Weinzölle, die Abg. Bamberger und 
Metz, mehr aber noch der Abg. v. Mohl und der heſſiſche Commiſſar 
Hoffmann, „der viel und leicht redende Herr Bundescommiſſar“, 


wie ihn ein Reichsbote einmal nannte, durch ihre Competenz⸗Beſtreitung 


um ſo mehr ein Verdienſt hatten, als endlich einmal die Geiſter auf 


— gefpraen, die Süddeutſhen 


Wie ein Blitz aus heitern Höhen kam heute die 


und W Pechſtein zu Frankfurt 


' 


einander platzten und die ſchwäbiſchen Particulariften, wie die baierjchen \ 


Ultramontanen diejenige Stellung einnahmen, die ihnen allein in dieſem 
Saale gebührt. Wie es unverkennbar iſt, daß die Einmiſchung des 
Grafen Bismarck in die Debatte das Signal zu dem Verlaufe 
derſelben gab, ſo iſt andererſeits doch auch zu conſtatiren, daß 
das Reſultat, die Abſtimmung über die Reſolution und darſber 
hinaus der nachhaltige Eindruck der Debatte auf dem ernen 
ten Zuſammengehen des Grafen Bismarck mit den National 
liberalen beruhte. Noch hatte ſich Graf Bismarck in dieſem Par 
lamente nicht vernehmen laſſen; es iſt für die Bedeutung des Letzteren 
mit dem heutigen Tage gewiß eine neue Periode angebrochen, ſeitdem 
des Complimentirens müde, den Süddeutſchen einmal klarer Wein ein⸗ 
geſchenkt worden iſt. Wenn der Abg. Probſt als die beſte Karte gel 
ten ſoll, welche die oppositionellen Süddeutſchen ausſpielen konnten, nun 
fo hätten fie heute nicht eben glücklich geſpielt, Herr Pro bſt, wie der 
Bundescommiſſar Hoffmann fanden doch eine ſehr draſtiſche Wider⸗ 
legung. Die Herren Liebknecht und Bebel hielten, wie Lasker 
ſehr richtig bemerkte, wieder einmal dieſelbe Rede, welche ſie in allen 
Volksverſammlungen und Parlamenten zu halten pflegen. Das w 


ch nicht mehr verfangen. Lasker benutzte, wie gewohnlich, mit Geiſt und 


Geſchick ſeine Poſition, den Glanzpunkt des Ganzen aber bildete un⸗ 
ſtreitig die treffliche Rede des Abg. Völk, es iſt das vielleicht eine der 
eindruckvollſten Reden, die überhaupt in dieſen Räumen gehalten worden, 
ſie bildete den wärmſten Moment der Debatte und machte, wie ge⸗ 
ſagt, auf allen Seiten des Hauſes einen faſt ergreifenden Eindruck, 
gerade durch ihren geringen Aufwand an Pathos und durch den Volks“ 
ton, dem er durch die ſchwäbiſche Mundart ein Relief zu geben wußte 
Von allen Seiten wurde der Abg. Völk, als er von der Tribünk 
auf feinen Platz zurückgekehrt war, umdrängt und zu ſeinem Erfolgt 
beglückwünſcht: ſelbſt der alte Herr v. Franckenberg⸗Ludwigsdorff 
kam heran und drückte ihm augenſcheinlich bewegt die Hand. Schließlich 
wurde die Reſolution Bamberger mit ungeheurer Majorität angenom’ 
men (u. A. ſtimmten die bairiſchen Miniſter Fürſt Hohenlohe und 
v. Schloͤr dafür) und in bewegteſter Stimmung trennte ſich die Ver’ 
ſammlung. 


Kiel, 18. Mai. Nach den beim Commando der Marine eingegangenen 


Nachrichten iſt Sr. Maj. Fregatte „Niobe“ von New⸗Nork am 17. Mai 
in Wan Südtaſte von Devonſhire) angekommen. (Tel. B. f. N.) 


München, 18. Mai. Die „Correſpondenz Hoffmann“ meldet; 
Anläßlich der Beſchlüſſe des Zollparlaments, betreffend die Wahlen der 
Abgeordneten Wild und Meder haben die Miniſterien des Handels 
und des Innern die genaueſten thatſächlichen Erhebungen angeordnet. 

(W. T. B.) 
Deſter reich. 4 

Wien, 18. Mai. [Das Unterhaus! trat in heutiger Sitzun 
den vom Herrenhauſe gemachten Aenderungen in dem Geſetze, betreffend 
die interconfeſſtonellen Verhältniſſe, bei und nahm ſodann den Geſet 
entwurf, betreffend die Penfionirung der Miniſter, mit der Aendern 
an, daß die Jahrespenſton anſtatt mit 3000 Fl. mit 4000 Fl. fi 
werde und daß auch den freiwillig abtretenden Miniftern der Anspruch 
auf Penſion gebühre. 1 

Das Herrenhaus nahm in heutiger Sitzung den Geſetzentwurle 
betreffend die Zugeſtändniſſe und Bedingungen für die Gonceffton 
böhmiſchen Nordweſtbahn, mit unweſentlichen Aenderungen an. 

(W. T. B.) 
Spanien. e 

Madrid, 9. Mal. [Königliche Gnadenbezelgungen.“ 
Königin Sfabella iſt über die Verbindung ihrer Tochter mi ben 1 7 
von Girgenti hocherfreut und hat dieſem Gefühle durch fo 5 


' Rrderungen Ausdruck gegeben: der Minifterpräfldent Gonzalez Bravo 

zum Herzog, die übrigen Mitglieder des Conſeils find zu Marquis 
und der Unterrichtsminiſter, der bereits Marquis war, zum Granden 
Endlich hat die Königin dem berüch⸗ 
ügten Bosco, der bekanntlich eine ſehr thätige Rolle im neapolitaniſchen 
Brigantenkriege fpielte, Adelsbriefe und den Rang eines General⸗ 
Unmöglich konnte die Königin ihre feindſeligen 
Geſinnungen gegen Italien greller an den Tag legen als durch dieſe 
g. Die Vermählung findet am 14. in der Kirche von 


don Spanien ernannt worden. 


apitains verliehen. 
etztere Ernennun 


Letzter Tage fand hier eine kleine Emeute mit allerhand 
Die Arbeiterinnen der hieſigen Cigarren 
rik, etwa 4000 an der Zahl, waren in der letzten Zeit ſehr unregelmäßig 
ablt worden und hatten ſich zuſammengethan, um mit Gewalt eine Re: 
Sie kehrten ſich zuerſt gegen den 
cheeren bewaffnet, unter den wildeſten Dro⸗ 
gen verfolgten. Der Arme floh von Saal zu Saal, bis er an eine halb⸗ 
Möfinete Balkonthüre kam. Von dem Balkon zur Erde war eine bedeutende 

ernung, aber Abelard's Schickſal vor Augen, wagte der Verfolgte doch, 
Auf die Gefahr hin, ſich den Hals zu brechen, den salto mortale, der 

Weiſe gut ablief. Der Vorgang war inzwiſchen den Behörden zu 
gekommen und der Finanzminiſter mit verſchiedenen Beamten und der Bürger⸗ 
Pache begab ſich an Ort und Stell 


arren Nebenumſtänden ſtatt. 


ung ihrer Forderungen dur 
ector, den fie, mit großen 


8 r fand die Arbeiterinnen nach allen 
eln der Kunſt in der Fabrik verbarrikadirt. Vergebens redete er ihnen 
ine Worte wurden vom Geſchrei und Pfeifen erſtickt und die Wahrer 
rdnung wurden mit Steinen, Töpfen und was ſich ſonſt an Wurf⸗ 
V Endlich gelang es indeß der Wache, die Thore 
u ſorciren und die Inſurgentinnen mit flacher Klinge zu Paaren zu treiben. 
Ipweihundert wurden gefangen abgeführt; mehr als eine war in dem Kampfe 
Übel zugerichtet worden, eine genas mitten im Tumult eines gefunden Knäb⸗ 
leins. Geſtern kam es abermals zu einem Scandal. 

Folge der Verwüſtungen des vorigen Tages nicht ſchon wieder gearbeitet 
en mehrere Hundert der unbeſchäftigten Weiber nach 
alaſt und riefen tobend die Königin heraus. 
Königin erſchien wirklich auf dem Hauptbalkon und ſchwenkte grüßend ihr 
der Civilgouverneur und der Alcalde Corregidor fanden fi 
hr Zureden ſowie die reichliche Vertheilung von Almoſen be⸗ 
wirkte, daß die Weiber endlich ſtill nach Hauſe gingen. ; 
Fabrik wieder geöffnet und die Behörde hat geſorgt, daß die Arbeiterinnen 
dollftändig zu ihrem Rechte, d. h. Gelde kommen. 


Amerika. 

[Zum Naturaliſations⸗Vertrage.] 
Die „Newyorker Handelsztg.“ bringt unter der Ueberſchrift „Deutſch⸗ 
land, Amerika und die Deutſch⸗Amerikaner“ einen Artikel, der an den 
mit dem norddeutſchen Bunde abgeſchloſſenen Naturaliſationsvertrag an⸗ 
Nicht nur der Wortlaut des Vertrages, ſagt das Blatt, ſon⸗ 
6 dern auch die im norddeutſchen Reichstage ſtattgefundene Debatte liegt 
fetzt vor. Das Eine wie das Andere beſtätigt die auch von uns ſofort 
dusgeſprochene Anſicht über den Sinn und die Tragweite deſſelben 
bewohl, wie über den Geiſt, welcher ihn entſlehen ließ. 
übeſtimmt, „die Staatsangehörigkeit der gegenſeitigen Einwanderer 
zu regeln und damit aus den Beziehungen zweier, durch Handelsintereſ⸗ 
en und Familienbande eng verbundener Nationen den Keim von Zwiſtig⸗ 
Dieſe ſtark betonten Worte des koͤnigl. Bundes⸗ 
Präſidenten ſchließen ſchon an und für ſich jeden Zweifel aus, und 
vollends kann ein ſolcher nicht mehr aufkommen, wenn man die in der 
Debatte abgegebenen officiellen Erklärungen lieſt. — Nachdem ſodann 
ein Reſums der Debatte gegeben, fährt der Artikel fort: 

Somit wiſſen wir, was wir von dem Vertrage zu halten haben. Er iſt 
die Morgengabe des Freundſchaftsbundes zwiſchen der deutſchen 
und der amerikaniſchen Nation, und die Deutſch⸗Amerifaner, beiden 
angehörend, find zwiſchen ihnen das verbindende Glied. Die 

undesregierung verſtand ſich zu einem Opfer, welches ihr ſchwer wurde 
und keinem anderen Staate als Amerika hätte ſie es gebracht. Sie erkannte, 
| . Amerika dem Vaterlande gerade 
ſo viel nützt, wie in Deutſchland ſelbſt. Nur dies Gefühl konnte Bismarck 
zu der paradox klingenden Aeußerung veranlaſſen: „Die fünfjährige Abwe⸗ 
enheit in Amerika betrachten wir als eine Erfüllung der Militärpflicht dem 
unde gegenüber, wenn nicht der Betreffende durch rechtzeitige Wiederkehr 
immt.“ Trefflich wurde durch den Abgeordneten Löwe 
niß in den Worten gezeichnet: „Wenn je zwei Staaten ein 
Intereſſe daran hatten, gegenſeitig ſich zu helfen, gegenseitig ſich zu ſchützen, 
oßen Weltpolitik neben einander zu ſtehen, ſo iſt es 
ertretung wir hier beiſammen ſind, und ſo iſt es jene 
Auf keiner Seite, wenn man einfach 
inge nimmt wie ſie ſind, wenn man keine Pedanterie auf der einen 
nd keine mutbwilligen Uebergriſſe auf der anderen Seite vornimmt, auf 
einer Seite liegt der Grund vor, je in Feindſeligkeit, oder auch nur in 
elche innere Zwiſtigkeiten uns auch hier 
roßen Vaterlande find wir Alle 
illionen Herzen von jenſeits des 
mit einer beſonderen Auf⸗ 
ängel man auch an dem 


geräth vorfand, empfangen. 


Da in der Fabrik in 


werden konnte, ſo zo 
dem Platze vor dem 


Morgen wird die 


Newpork, 30. April. 


keiten zu entfernen.“ 


Die norddeutſche 


daß der redlich auswandernde D 


enggeſchloſſen in der 
Republik jenſeits des Oceans. 


treit mit einander zu gerathen. 
trennen mögen, in der einen Liebe zum 
einig, und dieſe Liebe antwortet uns aus 

ceans und ſorgt dafür, daß auch 
merkſamkeit dieſen Staat behande } 

unde, an dieſem neuen Staatsweſen, an feiner ganzen Geſtaltung finden 
Möge, ſicher iſt, daß im Auslande das Anſehen der 
des nationalen Staates gewachſen iſt.“ M i 
einſt Deutſch⸗Amerikaner war, den er fpricht den Deutſchen dieſſeits des 


Man wolle uns geſtatten, hinfort nicht mehr vom norddeutſchen 
unde, ſondern nur noch von Deutſchland zu reden, denn der 
Main iſt ein ſo ſchmales Gewäſſer, daß er ſich aus der weiten Entfernung 
Richt gut unterſcheiden läßt, und ob er heute oder morgen als Grenze über: 


ation durch den Anfang 
an merkt es, daß Hr. Löwe ſelbſt 


zuſammen neue völlerrechtliche Normen aufzustellen; dies zu thun, 
Deutſchland vorbehalten. Wird jetzt das Auswandererweſen ſo regu⸗ 


erichten zu können, 
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1 Schutz der Auswanderer.] Wie die 
beri 


latur angenommene Geſe 


kommen läßt, peremptoriſch durch ein Subpoena vorladen und ſind die Be⸗ 
ſchuldigten verpflichtet, ſich innerhalb 12 Stunden vor den Commiſſären zu 
einem Verhör zu ſtellen, bei welchem Letztere dieſelben Vollmachten haben, 
wie ſie den Referees zuſtehen. Wenn Emigranten künftig Klagen über 
ſchlechte Behandlung während der Fahrt vorzubringen haben, brauchen ſie 
nicht mehr Tage oder Wochen zu verlieren, um zu ihrem Rechte zu gelangen, 
ſondern können ier nach abgegebenem Protocoll weiter reiſen. Die Akten 
werden in der Oſſice des County Clerk niedergelegt und find eben fo giltig, 
als ſeien ſie vor einem gerichtlich beſtellten Referenten eidlich abgegeben wor⸗ 
den. Wenn ſich jetzt Emigranten beklagen, daß bier kein Recht zu erlangen 
ſei und ſie üble Behandlung ſich ferner ruhig gefallen laſſen, dann iſt es ihre 
eigene Schulv, Beſondere Anerkennung muß Herrn Friedrich Kapp gezollt 
werden, welcher durch Geſchick und Ausdauer es erreichte, daß dieſes ſo 
e Geſetz zum Schutze der Emigration erlaſſen worden iſt. 

[(Zur Abſchaffung der Todesftrafe] Einzelne amerikaniſche Staa: 
ten nähern ſich der Ableitung der Todesſtrafe auf dem Wege einer Ausdehnung 
der Befugniſſe der Jury. Die Geſchwornen in Illinois haben durch ein im Stagte 
Illinois im vorigen Jahre angenommenes Geſetz bei Ertbeilung des Wahr: 
ſpruches „Schuldig“ gleichzeitig zu entſcheiden, ob das Urtheil auf Tod oder 
lebenslängliche Gefängnifittafe auten ſoll. Das Reſultat iſt bis jetzt regel⸗ 
mätzig lebenslängliche Haft in den betreffenden Fällen unter dem neuen Ge⸗ 
ſetze geweſen. &n Minneſota iſt eben ein ähnliches Geſetz zut Annahme 

elangt und verspricht man ſich auch dert von demſelben größere Sicherheit 
ei Ueberführung der Angeklagten. ° 


Provinzial - Zeitung. 


Breslau, 16. Mai. [Schwurgericht.] Die Stagtsanwaltſchaft 


ch] vertrat Staatsanwalt Fuchs; die Vertheidigung führte App.⸗Ger.⸗Referen⸗ 


darius Kunze. 

Von den drei zur Verhandlung anſtehenden Sachen war unbedingt die 
erſte vi intereſſanteſte, auch weil fie ihrem Vorkommen nach zu den ſeltene⸗ 
ren gehört. 

Der Zimmergeſelle Paul Ruch aus Breslau erſchien unter der Anklage 
der Doppelehe. 2 . 

Die „Gartenlaube“ ſchilderte einmal einen Fall, der gewiſſermaßen als 
Muſter für eine ganze Anzahl gleicher betrachtet werden kann. Es begeben 
ſich nämlich ſehr häufig Arbeiter über die polniſche Grenze, um lohnendere 
Arbeit zu ſuchen. a 

Sie bürgern ſich ein, Beagle Weib und Kind, die fie zu Haufe, zurüds 
gelaſſen und finden bald Gelegenheit zu einer zweiten Heiratb. 

Das hierdurch conſumirte Verbrechen bleibt in vielen Fällen ſtraflos und 
nur manchmal ſpielt ein fataler Zufall ſein tückiſches Spiel, das der zweiten 
Ehe ein Ende macht, aber auch die erſte nimmermehr in ihre alten Rechte 
einzuſetzen im Stande iſt, zumal die Gerechtigkeit ihre Anſprüche erhebt und 
den Doppelbeweibten beiden Prätendentinnen durch die Verhängung einer 
entehrenden Freiheitsſtrafe entzieht. 

Unter die Kategorie dieſer Fälle gehört der vorliegende. 

Der Angeklagte ging im Jahre 1859 nach Polen, ſchickte zuerſt ſeiner 
Frau einen Theil der Erſparniſſe des Arbeitsverdienſtes, unterließ dies jedoch 
bald und ließ ſich geſprächsweiſe von Perſonen, die ſeine Frau in Breslau 
geſehen haben wollten, jagen, ſeine Frau habe ſich von ihm ſcheiden laſſen. 
Etwas Wahres lag in dieſer Mittheilung; denn ſeine Frau hatte ſich berich⸗ 
ten laſſen, daß ihr Mann ein Krüppel geworden ſei, und darauf geäußert, 
daß er ihr dann ja nichts mehr nutzen könne. Da fie von ihm keine Briefe 
und kein Geld mehr erhielt, ſo hatte ſie in der That einen gerichtlichen An⸗ 
trag auf Scheidung der Ehe wegen böslicher Verlaſſung 1 

Nur durch einen Zufall war derfelbe reſultatlos geblieben. Als der 
Koſtenvorſchuß von ihr erhoben werden ſollte, ſcheute ſie vor demſelben zu⸗ 
rück und ließ die Sache auf ſich beruhen. Ruch hatte inzwiſchen eine pol⸗ 
niſche Jungfrau kennen gelernt und ſollte von derſelben geheirathet werden. 
Sein Sträuben dagegen ſcheint nichts genutzt zu haben, denn er wurde, wie 
er wenigſtens behauptete, betrunken gemacht und in die Kirche vor den Altar 
eſchleppt, um dort der Jungfrau Agnes Chotkiewicz eheliche Treue zu gelo⸗ 
er nachdem ein gleiches Gelübde 1 5 noch an ſeine erſte Frau knüpfte. 
Nach den Ausſagen der Chotkiewicz war er freilich nicht betrunken geweſen, 
ſondern hatte nur einige Schnäpſe genoſſen. Eigenthümlich muß es bei der 
Trauung zugegangen ſein, denn es iſt erwieſen, daß der eine im Kirchenbuche 
aufgeführte Trauzeuge bei der Trauung nicht zugegen geweſen iſt, ſondern daß 
ein Anderer ſeine Stelle vertreten und für ihn mit der Namensunterſchrift 
des angeblich zugegen Geweſenen unterzeichnet hatte. Ueber dieſe etwas frap⸗ 
pante Thatſache um Auskunft gefragt, gab der betreffende parochus zur Antwort, 
daß es in Polen gar nicht ſelten ſei, daß ſtatt eines deſignirten Zeugen ein An⸗ 
derer komme und mit dem Namen b Job unterſchreibe. Dies erinnert 
unwillkürlich an die ſchöne Sitte der Polniſch⸗Wartenberger, nach welcher, 
wenn einer nicht Luſt hat, die gegen ihn gerichtlich erkannte Strafe abzu⸗ 
ſitzen, er einen Erſatzmann ſendet, der gegen Geld und gute Worte den An⸗ 
forderungen der Gerechtigkeit Genüge leiſtet. 

Sei dem wie ihm wolle, es war hier eine nach den geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften im Königreich Polen formell giltige Ehe des Ruch mit der Jung⸗ 
frau Cholkiewicz abgeſchloſſen und von beiden Theilen auch eine Zeit lang 
geführt worden. 1 4 

Da kam die polniſche Revolution, in welche Ruch nach ſeiner Angabe 
verwickelt wurde, jo daß man ihn ſogar auf einige Zeit in einer Feſtung 
internirte. Hierauf ſcheint er des Lebens im Auslande überdrüſſig geworden 
zu ſein. Er kehrte zu den heimathlichen Penaten zurück. Von ſeinem Weibe 
erſter Ehe, welche an dem lange Vermißten mit Freuden erkannte, daß ſie 
keinen Krüppel por ſich habe, mit der alten Herzlichkeit aufgenommen, er: 
neuerte er in allen Beziehungen die alte Ehe und lebte eben ſo glücklich 
oder noch glücklicher als beim Beginn derſelben. 

Indeſſen griff das Schickſal mit rauher Hand in der Perſon der Agnes 
Chotkiewicz ein und reclamirte den Ruch zu der neuen Genoſſin. Indeſſen 
gelten bekanntlich bei dem Conflicte zweier Ehen die umgekehrten Grundſätze, 
wie bei dem Kampfe zweier widerſprechender Geſetze, und es wird dort dem 
Alter, nicht wie hier der Jugend, der Vorzug eingeräumt. Die Chotkiewicz 
mußte leider die unangenehme Erfahrung machen, daß ſie mit ihrer Recla⸗ 
mation in ein Wespenneſt geſtochen hatte und zur Ungiltigkeitserklärung ihrer 
Ehe und zur harten Beſtrafung ihres Mannes Veraflaſſung gab. Die Bes 
rechtigung für den preußiſchen Staat, das von Ruch begangene Verbrechen 
zu ahnden, obgleich das Königreich Polen der Ort der That war, war nach 
$ 4 Nr. 3 des ii a unbedenklich, weil auch der Art. 1047 des 
in Polen geltenden Strafcoder die Doppelehe mit Einſchließung reſp. Zucht⸗ 
hausſtrafe und Verbannung nach Sibirien beſtraft, jo daß mit Rückſicht 
namentlich auf den letzteren fehr unangenehmen Strafmodus Ruch gewiſſer⸗ 
maßen ſich in einer günſtigeren Lage befand, wenn er in Preußen abge⸗ 
urtheilt wurde. 

Hier machte nun der Angeklagte die ſchon oben angedeuteten Einwände. 
Er behauptete, einmal ſich in dem Glauben befunden zu haben, daß die erſte 
Ehe durch richterliches Scheidungsurtheil ihre Endſchaft ee habe, dann 
daß die zweite Ehe ſelbſt nach polniſchem Ritus deine giltige ſei, und endlich, 
bet et 2 e in ſinnlos trunkenem, alſo willenloſem Zuſtande abge⸗ 
ſchloſſen habe. 

Das ſpannendſte Moment der mündlichen Verhandlung eines Bigamie⸗ 
Proceſſes, nämlich das Auftreten der beiden ſich feindlich gegenüberſtehenden 
Ehefrauen, ging hier verloren, denn es erſchien nur die erſte n Frau 
des Ruch, während die Chotkiewicz commiſſariſch vernommen worden war. 

Seitens der königl. Staatsanwaltſchaft wurden ſämmtliche Einwendungen 
des Angeklagten e Ä 

Der Vertreter derſelben führte aus, daß zur Conſumirung dieſes Ver: 
brechens in ſubjectiver Beziehung keineswegs der dolus erfordert werde, 
d. h. das Bewußtſein, daß die frühere Ehe noch zu Recht beſtehe, ſondern 
daß der Leichtſinn genüge, die Auflöſung der früheren Bande auf Grund 
ganz vager und unberbürgter Privatmittheilungen angenommen zu haben. 
Es wäre des Angeklagten Pflicht geweſen, ſich bei den Behörden reſp. Ge⸗ 
richten in Preußen über die Sachlage zu erkundigen. Dies habe er nicht 
gethan und darum die Strafe verwirkt. 

Die Giltigkeit der zweiten in Warſchau geſchloſſenen Ehe unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß keine frühere beſtanden habe, ſei zweifellos; denn es komme 
nicht darauf an, ob der urſprünglich deſignirte . der Trauung wirk⸗ 
lich beigewohnt habe, ſondern nur darauf, ob, wie 155 nachgewieſen, die er⸗ 
forderliche Anzahl von 2 3 zugegen geweſen. 

Den letzten Einwand des Angeklagten anlangend, ſo ſei durch das Zeug⸗ 
niß der Chotkiewicz, ſowie durch die amtseidliche Verſicherung des Parochus 

und andere Zeugenausſagen hinlänglich erwieſen, daß der Angeklagte bei 


ut „Newy. Handelsztg.“ 
et, ſind die Einwanderungscommiſſäre durch das in der Staats⸗Legis⸗ 
r an „zum beſſeren Schutz der Emigration“ 
endlich in den Stand geſetzt, allen Uebelſtänden vorzubeugen, unter denen 
bisher der Einwandernde ſeufzte. Das ſummariſche Verfahren, wie es ſonſt 
nur unſerer 3 1 geſtattet war, iſt nunmehr in die Hände der 
Emigrationscommiſſion ſelbſt gelegt. Dieſelbe kann jeden Capitän oder Be⸗ 
amten eines Einwanderer⸗Schiffes, welcher ſich Contraventionen zu Schulden 


u 


dem Acte der Trauung nüchtern geweſen. Auch ſei es ganz undenkbar, 
daß ein Geiſtlicher einen ſinnlos betrunkenen Menſchen trauen werde. 

Aus dieſen Gründen wurde ſeitens der Staatsanwaltſchaft das 15 
beantragt. Den entgegengeſetzten Antrag verſuchte der? e dadu 
zu begründen, daß er ſeine Deductionen auf die Berechtigung der erhobenen 
Einwendungen des Angeklagten richtete, namentlich aber die Glaubwürdig⸗ 
keit der zweiten Ehefrau und des Pfarrers bemängelte, welche nach jeiner 
Darſtellung in einem romantiſchen Verhältniſſe zu einander derartig geſtan⸗ 
den haben ſollten, daß fie es hätten wünſchen müſſen, gewiſſe unangenehme 
Folgen durch die Ehe der Chotkiewiz mit Ruch 1 4 80 Der ee 
wurde jedoch nach dem Spruche der Geſchworenen auf Schuldig zu 2 Jahren 
Zuchthaus verurtheilt. 2 f 

In deu letzten beiden Verhandlungen, ſchwerer Diebſtähle im wiedee olten 
Rückfalle betreffend, wurden 1) der Arbeiter Carl Gottlieb Palleſche zu 
1 1 Gefängniß und der Arbeiter Carl Auguſt Stäbler 15 7 Mongten 
Gefängniß, Beide zu den entſprechenden Ehrenſtrafen, 2) der Arbeiter ulius 
Paul Hugo Schmidt zu 1 Jahr Gefängniß und der Arbeiter Paul Kirſch⸗ 
ner zu 6 Monaten Gefängniß, Beide zu den entſprechenden Ehrenſtrafen 
verurteilt. — Bei allen vier Angeklagten war unter Annahme mildernder 
Umſtände ohne Mitwiekung der Geſchworenen erkannt worden. 


Fs Breslau, 18. Mai. [Allgemeiner deutſcher Arbeiterverein.] 
Unter dem Vorſitz des vom Präſidenten damit beauftragten Herrn Breuer 
conſtituirte ſich am Sonnabend hierſelbſt eine Gemeinde des Allg. deutſchen 
Arbeiter⸗Vereins. Verleſung eines Schreibens des Hrn. v. Schweitzer, 
des Statuts und verſchiedener anderweitiger Druckſachen ſowie nach einigen 
Ausführungen der Herren Breuer, Ahr und Scheil wählten die Mit⸗ 
glieder Hrn. Breuer zum Ne deſſen e Ernennung 
den Präfidenten zu erfolgen hat, zum Caſſtrer Hrn. Koſ dell au deſſen Stell» 
vertreter Herrn Nicolaus, zum Controleur Hrn. Scheil J., zu deſſen 
Stellvertreter Hrn. Seidel, zum Schriftführer Hrn. Krauſe und zu 
foren die Herren Zappke und Weinert. Die Mitglieverlifte wies am 
Schluſſe der Sitzung 40 Nummern nach. 5 5 


Breslau, 15. Mai. [Gabelsberger Stenographenverein.] 
Am 13. d. M. hielt der Ga elsberger Stenographenverein feine ſtatuten⸗ 
mäßige Generalverſammlung unter Leitung des erſten 3 em 
Kaufmann Andersfohn, ab. Nachdem die Kaſſen⸗ und Bi liothets⸗ evi⸗ 
foren den Reviſtonsbericht erſtattet, las der erſte Schriftführer den Jahres⸗ 


bericht Por. it Befriedigung conſtatirt er den Fortſchritt, welchen der 
Verein im verfloſſenen Jahre Amen hat. Die Mitgli ab ift auf 70 
geſtiegen. 6 Mitglieder haben Unterricht ertheilt und 36 Theilnehmer ſind 


dem Verein beigetreten. Bei der darauf folgenden Statutenreviſion wurden 
Lemmer Veränderungen 1 K Auf Antrag des Herrn 3 
Commiſſarius Goercki löſte der Verein fein bisheriges Verhältniß als 
Zweigverein des Münchener Centralvereins. Ferner wurde beſchloſſen, das 

tiftungsfeſt des Vereins am 21. Mai durch einen 1 en Spazier⸗ 
gang zu feiern. Bei der darauf folgenden Wahl des Vorſtandes wurden 
die alten Vorſtandsmitglieder, die Herren Kaufmann Andersſohn, Kauf⸗ 
mann Drechsler, Lehrer Heidler, Lehrer Merkel und Werkmeiſter Hun⸗ 
dertmark wiedergewählt und nahmen die Wahl an. 

+ Breslau, 19. Mai. [Leichenbegängniß.] Geſtern Nach⸗ 
mittag um 5 Uhr fand vom Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Bahnhofe aus 
das Leichenbegängniß des zu Meiningen am 13. d. Mts. bei einer 
Feuersbrunſt verunglückten Seconde⸗Lieutenants im 6. Thüringiſchen 
Infanterie⸗Regiment Nr. 95, Freiherrn Ludwig von Seidlitz und 
Gohlau, nach dem Militär- Kirchhofe ſtatt. Der Leichenconduct, 
welchem ein Lieutenant vom Garde⸗Grenadier⸗Regiment Königin Eli⸗ 
ſabet, die Orden des Verſtorbenen auf einem Sammtkiſſen tragend, 
voranſchritt, bewegte ſich den Schweidnitzer⸗Stadtgraben entlang über 
den Tauenzienplatz nach dem Friedhofe, während das Muſikcorps deſſel⸗ 
ben Regiments Trauermärſche intonirte. Se. Excellenz der Herr Ge⸗ 
neral⸗Lieutenant von Bofanowsky, ſowie faſt ſämmtliche Herren 
Offiziere der hieſigen Garniſon erwieſen dem Dahingeſchiedenen die 
letzte Ehre, indem ſie ſich dem Trauergeleite angeſchloſſen hatten. Auf 
dem Kirchhofe ſelbſt hielt Herr Militär⸗Oberprediger Reitzenſtein 
eine gediegene Rede, in welcher er auf die vielen Verdienſte um den 
Staat des in der ſchoͤnſten Blüthe ſeiner Jahre ſo früh Entriſſenen 
hinwies. Eine Compagnie des Garde⸗Grenadier⸗ Regiments Königin 
Eliſabet feuerte über dem Grabeshügel die üblichen Ehrenſalven ab. 
Unter den Klängen eines Chorals wurde der mit Blumenkränzen und 
Palmenzweigen geſchmückte Sarg dem kühlen Schooße der Erde 
übergeben. 525 

O es nit 15. Mai. [Möven:Eier. 

Leſer 17 55 nicht ſchon von der Möven⸗Eier⸗Sammlung gehört, welche all⸗ 
jährlich auf der Inſel des eine Meile von hier entlegenen Kunitzer Domi⸗ 
nial⸗Sees ſtattfindet. Werden doch dieſe Eier in Maſſen verkauft und weit 
und breit in die Welt verſandt. Da uns der Zufall geſtern nach Kunitz 
führte, fo find wir in der Lage etwas Nöheres über dieſe Eier⸗Ernte mit⸗ 
theilen zu können. Der Kunſtgärtner des Dominii, di Weiß, theilt uns 


Wie viele unſerer geneigten 


mit, daß man bis ungefähr zu Anfang der 1850er Jahre die ſogenannten⸗ 
ee ungeftört gelaſſen und keine dergleichen Eier abgenommen habe. 
ie circa 6 Morgen Gers Inſel wurde mit Neſtern förmlich bedeckt, das 
Weibchen legte drei Eier, die dann bebrütet wurden. Später nahm der da⸗ 
malige Beſitzer des Dominiums einige Eier ab, fie wurden zubereitet und 
enoſſen, wobei man entdeckte, daß agen einen bei Weitem feineren Ge⸗ 
chmack, als andere Eier haben. Die Eier⸗Abnahme wurde wiederholt, um 
jo mehr als man die Erfahrung machte, daß die beflügelten Inſelbewohner 
durch den öfteren, wenn auch unerwünſchten Beſuch ſich nicht ſtören ließen 
und immer wieder von neuem Eier legten. Nunmehr erſt ging man daran, 
die Eier in größeren Maſſen abzunehmen, um ſie theils an Freunde und 
Bekannte zu verſchenken, theils für den geringen Preis von 5 Sgr. en 
Schock zu verkaufen. Für dieſen Spottpreis waren die Eier allerdings nicht 
lange zu haben, da man ihre Güte Peel bald erkannte und der Begehr ein 
rößerer wurde. Man erhöhte den Preis auf 10, 15, 20 u. ſ. w. Sor. pro 
chock und nunmehr koſtet ein ſolches 1% Thlr. Die Cier⸗Abnoßme be 
chränkt ſich in der Regel auf einen Zeitraum bon ca. 3 Wochen, in welchem 
immer einen Tag um den andern die Leſe wiederholt wird und worauf 
die Schonung für die Brut eintritt. Wie beträchtlich dieſe Gierfammlung iſt, 
gebt daraus hervor, daß in dieſer kurzen Zeit durchſchnittlich jährlich gegen 
über 400 Schock abgenommen werden. In dieſem Jahre iſt indeß, wie uns 
Herr W. berichtet, das Ergebniß ein nicht ſo beträchtliches geweſen und ſind 
im Ganzen etwa 300 Schock Eier abgenommen worden. 


© Schweidnitz, 15. Mai. breite für den Provinzial⸗Land⸗ 
tag. — andrakhsamt. — Graue Schweſtern.] Die heut außgege» 
bene Nummer des Kreisblattes enthält die Repartition der Beiträge 


welche 
von dem Kreiſe Schweidnitz, excluſive der Stadt Schweidnitz, die elanntlich 
ihren beſonderen Deputirten zum Landtage entſendet, zu den Diäten und 
Reiſekoſten ſowie zu den allgemeinen Bureaukoſten für die zum 20. ſchleſi⸗ 
ſchen Provinziallandtage verſammelt arg Abgeordneten aufzubringen 
ſind. Die Ritterſchaft pair bei 132 Thlr. 23 Ep: 10 Br die Landge⸗ 
meinden 54 Thlr. 15 Sgr. 4 15 die Stadt Gr urg 2 Thlr. 18 Sgr. 
4 Pf., die Stadt Zobten 10 Thlr. 10 Sgr. 10 Pf. Bei der Revartition 
der Summe, welche die Landgemeinden zu beſchaffen haben, fallen die ger 
ringſten Antheile auf die Dorfſchaften Nieder⸗Gräditz, Jacobsdorf, Neu⸗ 


Mur orf Roth⸗Kirſchdorf, Kratzkau, Krotzel, Klein⸗Leutmannsdorſ, Klein⸗ 
Märzdorf, 


Ohmsdorf, Schleſierthal, Tarnau, en — da der Betrag, 
welchen jeder der genannten Orte zu leiſten hat, noch nicht 1 Sgr. ausmacht. 
— Während der Abweſenheit des königl. Landraths Grafen Pückler, der 
zunächſt zum Probinziallandtage, dann zur norddeutſchen Bundestage und 
jetzt zum deu eh Zoll⸗Parlament einberufen worden, hat bisher der Kreis⸗ 
Deputirte und Rittergutsbeſitzer Nöldechen auf Wernersdorf die Verwal: 
tung des Landrathsamtes übernommen gehabt, für die fernere Abweſenheit 
wird als Vertreter des Landraths der Kreis⸗Deputirte und Regierungs⸗ 
Aſſeſſor a. D. v. Saliſch auf Kratzkau fungiren. — Am geſtrigen Tage 
wurde unter zahlreichem Geleite und mit beſonderen renbegengungen 
ſeitens der katholiſchen Pfarrgeiſtlichteit die 199075 Hülle einer grauen 
Schweſter, die nach längerem Leiden das zeitliche geſegnet, dem Schoße der 
Erde auf dem ere zu St. Nikolai vor dem Kroiſchthore übergeben. 
Bisher find für die ambulante Krankenpflege 10 graue Schweſtern am bier 
ſigen Orte thätig geweſen. 


Reichenbach, 15. Mai. 2 der Communal⸗ Verwaltung.] 
Vor einigen Jahren fand fi, daß der rg unſeres altehrwürdigen alle 
nicht 1 Rat fen dt ein ſo 8 cher war, daß im ba; obe en 
mes e die meiſten Räume nicht mehr benutzt werden puren, Man 
rachte die betreffenden ſtädtiſchen Bureaus in miethweiſe beſchafften Localen 
unter und eröffnete eine Concurrenz bezüglich des Planes für ein neues 


/ ER ae ae te I 5 


b 3 x 1494 5 n en * 1 1 ud 3 
5 Rathbaus. Erſt dor kurzer Zeit wurde die Prämie für den als beſt erkann⸗ engliſcher und franzbſiſcher Literatur), Buchs, Muſikalien⸗ und Schreibmate⸗] Engliſcher Weizen 1 bis 2 Sh. niedriger. 5 A 1 Sb. 
15 fi 599 ’ „ We 5 \ \ 95 
5 ten Bauplan mit 200 Tien einem Kölner Architekten zuerkannt. In alle rialienhandlung 21 Der Kurſaal iſt von dem hier aloe bekann⸗ 8 5 2855 Kg a edle. Be inne Da 1 
% dieſe Bauprojecte machte die Sparkaſſen⸗Defect⸗Angelegenheit einen es ten und beliebten Herrn A. Linde für dieſe Saiſon übernommen worden. höher. — Sehr ſchönes Wetter. 18 n 
. Riß. Die Beſchaffung des zum Neubau erforderlichen Capitals it nun] aer —Anmſterdam, 18. Mai, . 30 Min. Getreivem are 
ſchwieriger, wenn nicht vorläufig unmöglich geworden, und die Erledigung Meteorologiſche Beobachtungen. (Schluß bericht. Rog gen an 15 5. 80, 25 Juni a pr. Juli 200. 


jener Defect⸗Angelegenheit ſcheint noch immer in weiter Ferne zu liegen. 5 ; 
75 Vor derer Monaten ji 1 lange erſehnte Regierungs⸗Commiſſarius de⸗ e darſer nern: „ eee C . no 
N hufs Bearbeitung der Angelegenheit hier, aber man hört nichts davon, daß] tur der Luft nach Reaumur. rometer. ratur. St Berlin, 18. Mai. Es war weder in der feſten Tendenz der Börfe, 
5 die Sache ihrer Kl big weſentlich näher gekommen ſei. Vorläufig ſoll „4c :3238.ꝓ — — in der geringen geſchäftlichen Thätigkeit eine Wandlung gegen Sonnabend 
N noch eine Vergleichung aller 8 mit den 85 55 1155 Pee Mai N Salt BE us 1. Heiter. 8 1 ihre e ei 1 a te 1 8 daß ſic 
3 üchtige ndant v. K. ſoll nach amtlichen . Mai 6 U. Mrg. „26 10,8 SL b ) E h iger Weiſe etzten, ſowie h 
büchern erfolgen. Der flüchtige Sparkaſſen⸗Re c. & 2 DEIN die Börſe wieder in erhöhetem Maße für Amerikaner zu intereſſiren 


. Mittheilungen vor Kurzem in Amerika verſtorben fein. — In Erwägung der | Ss ig m Fee Te a [DIE € 2 1 i chien. 
N Shine 1 5 Me a N dee bon einem Breslau, 19, Mai, [Waſſerſt and.] O.⸗P. 16 F. — 3. U.⸗P. 3 F. — 3. — 3 n e Pa Anlelhe b n inc ee 
deen mieher bewohnen berufen. . In der Bürgericaft If man Telegraphiſche Depeſchen wie fallen müßte, daß mit Johnſon auch die die Staatsgläubiger beruhigende 
über dieſen Beſchluß einigermaßen erſtaunt, man fragt ſich, ob es möglich aus dem Wolff ſchen Telegraphen⸗ Bureau. Mac 2 — Ice i Lee Beben 765 1 waren — 7 
JJ % %, Orr 
Fo Han früher gefhehen de We Berh ale dom el kung re Stimmen das Amendement Barter zur Schokeſchen Reſormböll an.] pen Einnahmen der Behn in nächster Zeit hilfreich zur Seite tehen durfen 
a Die Regierung hatte das Amendement gemißbilligt. Galizier drückten ſich, ebenſo Looſe, dagegen hielten öſterreichiſche Credit den 


Jeet ſo liegen wie heut. Obwohl bezuglich der Auſſtellung des Krerzier⸗ 0 0 f ni 
m e e den Melt ar ſtädtiſchen Behörden eine 7 London, 18. Mai, Nachts. Unterhaus. Die Regierung wurde ſſchwächeren letzten Stand, während öſterreichiſche Fonds ab und zu ſich nie⸗ 


ist 1 is jetzt noch nicht errichtet 8 i i i „Jdriger ſtellten. Von ruſſiſchen Papieren war alte Prämien⸗Anlei i⸗ 
hergeſtellt ift, iſt der Schuppen bis jetzt noch chtet worden. Im in der ſchottiſchen Reformbill abermals durch das Amendement Bou end, Boden⸗Credit und Nicolaibahn traten außerdem durch a Ne 


Anfange hatte man bekanntlich dieſe Angelegenheit ſeitens der Militärbehör⸗ : 4 : r 0 . 1 t N 

den für ſo wichtig erachtet, daß man für den Fall, wenn die Einigung nicht Ante ei gi 5 8 5 5 Saen e en. Disracli dervor. Reger Verkehr machte iich don den ruf. Prioritäten in Schule, 

xu erzielen wäre, eine Verlegung der Garniſon in Ausſicht ſtellte. — Wie 5 8 ebatte, damit das Minſſterium feine Tage | Sjelez- und Kozlow⸗Woroneſch. Deutſche Prioritäten find 55 aber fill, von 

5 wir hören, ift nach: ärztlichem Urtheil der Tod des Kanzliſten G. uicht durch nach dieſen Niederlagen erwäge. deutſchen Fonds namentlich die badiſchen und baieriſchen Prämien⸗Anleihen 

Seelbſtmord, ſondern durch einen Schlaganfall herbeigeführt. Paris, 19. Mai. Der „Pays“ meldet: Der Kaiſer muß ſeit anziehend und in Poſten im Handel. Eiſenbahnen blieben träge, die Divi⸗ 

127 „ ee een S bend en eines lei ; Us dende der Cöln⸗Mindener, welche mit 8 ½ pCt. niedriger ausgefallen, als 

A. Brieg, 15. Mal. [Wahl. — Kämmereiguter, — Kaſerne] Sonnabend wegen eines leichten rheumatiſchen Anfalls das Bett hüten. bisher angenommen, mag verſtimmt haben, Rheiniſche waren weniger ver⸗ 

und Schule. — Unſchönes. — e der heutigen Stadtver⸗Geſtern Abends war es wieder beſſer. nachläſſigt, Oſtpr. Sudbahn⸗Stamm⸗Prior. fanden Frage. Banken find nicht 

ordneten⸗Sitzung erfolgte mit zwei Stimmen Majorität die Wiederwahl des Paris, 18. Mai. Das Reſultat der Nachwahl zum geießgebenden Kör= | belebt, Preußiſche gab abermals — Roſtocker zogen an, Berliner Handel, 

Stadt⸗Syndicus Gro an eigeordneten der Stadt Brieg auf die näch⸗ per im Departemen Ariege iſt bis auf 23 Gemeinden bekannt. 37,857 Wähler | Weimariſche und Genfer hielten ſich nicht voll, Moldauer waren auf Zeit 

ſten ſechs Jahre. Die übrigen Stimmen waren auf die Stadträthe Wech⸗ waren 1 26,794 Stimmen wurden abgegeben; davon fielen] billiger. Minerva wich ſtärker. Schleſiſche Zinkhütten handelte man heute 
mann und Bergner gefallen. — In Betreff der ſtädtiſchen Kämmerei⸗ 16,810 auf den Regierungscandidaten Denat, 6560 auf den Gegencandidaten unter abnormen Bedingungen, die wir unerwähnt laſſen. Von enziſchen 


Güter haben die Communal⸗Behörden den Beſchluß gefaßt, vorerſt mit der] Anglade. Fonds ſind die 477 proc. Anleihen noch am regſten. — Prämie für Amerikaner 
n von Alzenau und Pogarell vorzugehen, da, trotz aris, 18. Mai. Der „Moniteur“ enthält Berichte aus Japan vom Dee ult. Juni 77 55 und % bez., 5 ult. Jul 77 1 ben BE 
. n ne G 2 en 972 malte Wale dafür ehen 8 1155 1 ale: den Benden über die für diener iz der 
lückſichtlich der er Cantersdorf un ein⸗Neudorf noch einen] franzöſiſchen Matroſen gewährte Genugthuung bringen. der Mörder 5 N 1 
. Verſuch zu 5 — N 5 Ganzen zu a ragen 977 8 get be er 85 vom Gegenwart 10 abus der eden „Venus“ Ber liner Börse vom 18. Mai 1868. 
3 man, die zu Cantersdorf gehörige Brauerei von dem Gute abzuzweigen, | hingerichtet, die Execution gegen die übrigen neun unterblieb dagegen auf ft 
derſelben eine angemeſſene Ackerfläche beizugeben, und ſo ausgeſtattet die be des Capitäns. m 17, Mürz kam darauf der japaneſiſche Mini⸗ RE er r Rlsenbahs-Stamm-Aotien. 
N Brauerei allein bei einer Lieitgtion auszubieten. Für die Verpachtung ber | tet der auswärtigen Angelegenheiten an Bord der „Venus“, um ſich noch⸗ Staats-Anı. von e 103% ba. Dividende pro 1866, 1867 
Güter Cantersdorf und Klein⸗Neudorf fol aber rechtzeitig ein Termin zu] mals zu entſchuldigen und den franzöſiſchen Bevollmächtigten zu einem Be: 315 IRA. BB % 365 bz EEE EEE ee 
einer öffentlichen Licitation anberaumt werben, um zu erfahren, ob und in ſuch des Mikado nach Kioto einzuladen, damit hierdurch öffentlich bezeugt 9110 185004 952 — Amsterd.-Rottd. 855 — 
welcher Höhe ein Pachtgebot abgegeben werden würde. Sollte letzteres nicht | werde, daß Frankreich keinen Groll gegen Japan mehr hege. Der franzöſi⸗ dito 1864 48 7% br. . fl u — 
ſo hoch ſein, wie man zu erreichen hofft, ſo bliebe dann immer noch hin⸗ 105 evollmächtigte hat ſich darauf in Begleitung des engliſchen nach Kioto| i 16982 8% b. 6 |Berlin-Görlitz. | |,— 
reichend Zeit, auch bei dieſen beiden Gütern mit einer Parzellen⸗Verpach⸗ | begeben und eine Andienz bei dem Mikado gehabt. Die den Familien der 4140 148304 88½% bz. 9. ne St-Prion,| — - 
tung, vielleicht mit Reſervirung eines kleinen Reſtgutes von ein Paar] ermordeten Matroſen zu zahlende Entſchädigung beträgt 150,000 Piaſter. — 186214, e da 8. ertrag ed, | 
bundert Morgen vorzugehen. Gegenwärtig bringen dieſe beiden Güter ein⸗ „Paris, 17. Mai. „France“ behauptet, daß zwiſchen der Budget⸗Com⸗ ee 1101 9 erlin-Stettin . % | — 
ſchließlich Alzenau und Pogarell nur eine Jahrespacht von 6020 Thaler. | miffton und dem Staatsrath jetzt völliges Einvernehmen hergeſtellt 15 In] Beriner Stade. Ob lig. 440 ja be garten ret. 3 2 
Nach einer direkten Privat⸗Mittheilung beabſichtigt aber ein hieſiger Ge: Basel der Anleihe beſteht der Finanzminiſter darauf, daß die Höhe von] g (Fur u Neumärkis:h116%, ha e eee 
ſchäftsmann, der Commune für ſämmtliche Güter eine Pachtſumme don | 440 Millionen innegehalten werde. eee He, Mi Oosel-Oderberg . 2 > 
jährlich 10,000 Thlr. zu offeriren, wobei er noch auf eine Uebergabe des London, 18. Mai. Die Hinrichtung des wegen Theilnahme am Explo⸗ 3 d- % — — . 
todten und lebenden Inventars gänzlich verzichten will. Wenn alſo von] fionsattentat zu Clerkenwell verurtheilten Feniers Michael Barrett iſt wegen 0, dito venue 185%, br eh DI 
einer Seite unlängſt behauptet wurde, daß der gegenwärtige Pächter der Iortgeiebter achforſchungen über nachträglichen Alibi⸗Beweis abermals um | * "reg 8 on Ludwigeh. Rexb. 10% | 99% 
Kämmereigüter bei der Pachtſumme von 6020 Thlr. ein ſehr ſchlechtes Ge⸗ age ausgeſetzt worden. — Die heutigen Morgenblätter enthalten aus⸗ 2 (Pommersche. a % B. agd.-Halberst. |< | — 
ſchäft mache, jo will dies denn doch Anderen nicht recht einleuchten. — In] führliche Gorzeiponbengen über die Einnahme von Magdala. (T. B. f. N.) | E)Porensche ....4 183% B. Mains-Ladwgeh > 
Betreff der Kaſernen⸗ und n verlautet ſo viel, daß Florenz, 18. Mal. Der Herzog von Sutherland iſt hier eingetroffen, | 3 alt 1 Mecklenburger. — 
N die gerichtliche Taxe für das auf dem Schloßhoſe befindliche ſtädtiſche Schul: nachdem er über den Mont⸗Cenis auf der Eiſenbahn mit einem Zuge von | &(Sacheinche --. 1 15 Be read ri 2 
nebſt Wohngebäude und Garten auf 18,000 Thlr., für die „kleine Kaſerne“ 12 Wageg gefahren. Die Dauer der Fahrt von St. Michel nach Suſa | \Sehlesische . 4 91, be Niedrochl Zwgb 1 


nebſt Hofraum 18,050 Thlr. betrage. Es würde dann rückſichtlich dieſer] betrug 


Stunden 6 Minuten nach Abzug der zur Inſpection der Arbeiten Louisd’or 112% ba JO est. Px. 87%, ba 
2 W. Ader. Bin. 83% b. 


Gebäude, wenn Fiscus und Commune mit der Taxe ſich einverſtanden er: verwendeten Aufenthaltszeit. Die größeſte Schnelligkeit der Fahrt war 19] Caldk. 8. 1 5. 


. = 

5 klären, ein einfaches Tauſchgeſchäft abgeſchloſſen werden können. Nebenbei] Kilometer in der Stunde. T. B. f N. Ausländische Fonds. dito . 1 2 
| oll aber noch der Wunſch vorliegen, vom Fiscus auch das alte Garniſon⸗ Genua, 18. Mai. Der König iſt heute nach Turin abe ER Gdebetr. Mötsitirnnd 18 | B9l 6m Herter. Wir 2 
8 zareth nebſt Garten und Hofraum zu erwerben. Käme vorerwähntes Waſhington, 7. Mai. Im Senatsgerichtshofe beſchloß Bingham ſeine] ao Tot 5.80 8 1697 br. 8 2 
Tauſchgeſchäft zu Stande, jo ſoll dann die kleine Kaſerne zu einem Schul: | Replik und erklärte, Johnſon habe mit ſeinem Widerſtand gegen die An⸗]“ dito dito 64 494% br. . Basra Beh Ta 
gebäude umgewandelt werden. Die Barterre » Lokale in demſelben, wegen nahme des Conſtitutibns⸗Amendements ſeitens der Südstaaten heabſichtigt, dito Ser Bra I = eee 2 
Dunkelheit und Feuchtigkeit zu Schulzimmern nicht geeignet, blieben dabei] die Rebellion von Neuem ins Leben zu rufen. Seine eigenen Einräumun⸗ | a noce Spec. Jg. 84 an, ben ener | = 

ganz außer Betracht; ſollte man aber die Zimmer in den oberen Etagen für] gen in Beantwortung der Anklage ſtellten feine Schuld ſeſt. Bingham be: — Anl. 186216 | ba. e e, 
Schulzwecke zu niedrig erachten, fo ließen ſich durch zweckentſprechenden Um- gehrte auf das Dringlichſte, daß der Senatsgerichtszof den Präſidenten] Ayo range Ill w.! 188 A 2 stargard-Poson .| Ad .| 


ie Zi wohl erhöben. edoch erſcheint es dann wohl geboten, | verurtheile. — General Grant hat dem Haufe der Repräſentanten einen | aito Ligu.-Pfandbr. 4 64 =. ing 
Ne dend feen Nest Auer ge zu unterbreiten, damit man ſich] Brief des Generals Canby zur Kenntniß gebracht, in welchem dieſer anräth, vol, Kr 500 FL. 08 B a EIN T 


auch über den dadurch erwachſenden Mehrkoſten⸗Aufwand klar werde. — der Congreß möge den Teſt⸗Eid abändern und andere politiſche Rechtsbe⸗ n 22 G. 


i Bank- und Industris-Papiere. 


reren Seiten, namentlich auch von Fremden, iſt ſchon oft mißfälligſſchränkungen in Wegfall kommen laſſen, namentlich wo die aus Wahlen] Baden. 36 Fl. Loose — 129% b. er 
. daß bei den großen Opfern, welche die Commune für die hervorgegangenen Beamten im Süden davon betroffen würden. — Nach] erben. St-Anı. 8 163 2 Berl. Kusen-V. 12 
Verſchönerung der Stadt bereits 1 18475 hat, der große Seas wel⸗] Mittheilungen aus Mexico hat der Congreß die Abſchaffung der Todes: | ” Eissnbaha-Prioritäts-Astien. 
der ſich am linken Oderufer links der Bracke durch Hinabſchutten von] ſtrafe votirt — Gerüchte geben über Ausbruch einer Revolution zu Vera⸗ Bere.Märkische . tue 54 
Schutt in den Strom gebildet hat, etwas durchaus ſehr Unſchöͤnes iſt, deſſen[ Cruz und in der mexicaniſchen Hauvtſtadt. Juarez ſoll die Flucht ergriffen dito zu 6 
Beſeitigung im Intereſſe der Commune auch ſchon darum geboten erſcheint, haben. | (Tel. B. f. N.) dito II. v.84. 31% F. 3478 3 
weil durch das We Schuttes 10 Huf der 7 en -c been .. le 2 
Nachtheil für die dortige Stirnmauer entſtehen könne. — Heu ttag Telegraphiſche Courſe und Bö h 
5 ſtürzte in einer hieſigen Brauerei ein dort be düfte Sobre Sohn eines 8 1 e e dito une 85 . 55 
hieſigen Bürgers, in den mit kochendem Bier 1 0 Braukeſſel. Der aris, 18, Mai, Nachm. 3 Uhr. Unbelebt. Conſols von Mittags de 405% „ a 
Aermſte verbrühte ſich auf eine jammervolle Weiſe, wobei namentlich die 1 uhr waren 98% gemeldet. Schluß ⸗Courſe; äprıc, Rente 69, 62%. dito 0 t ei 
unteren Extremitäten verletzt wurden, ſo daß ſeine Rettung ſehr in Zweifel Stalten., proc. Rente 49, 75. Deſterr. Staats Eiſenb-⸗Aetien 855 PER) DIESER ON AT = 


8 —ů—ůvð ältere Prioritäten 259, 75, dito neuere Prioritäten —, —. Credit⸗Mobil.⸗Actien 
x. Kattowitz, 17. Mai. [Gewerbe- und Turn verein. — Bauten. Hauſſe 290,00. Lombard. Eiſenbahn⸗Actien 376, 25. dto. Prioritäten 216,50. 
— Zeitung. — Bahn.] Unfer Gewerbeverein hat am 13. Mai den] proc. Ver.⸗Staaten⸗Anl. pr. 1882 (ungeſt.) 80 4. 
coc ſeiner Winterſitzungen beendet und beabſichtigt während des Som: London, 18. Mai, Nachmittags 4 Uhr. Schluß⸗Courf e: Conſols 927, 
mers einige Ausflüge zu unternehmen, z. B. am 21. d. M. nach Tochau zur Iproc. Spanier 35%. Italien. proc. Rente 49%. „Lombarden 15. 
Beſichtigung der dortigen großen Bierbrauerei. Der Verein zählt 346 Mit⸗] Mericaner 1511. Fproc. Ruſſen 84. Neue Ruſſen 84%. Silber 607,. 
glieder und waren die 16 Verſammlungen deſſelben durchschnittlich von] Türkiſche Anleihe von 1865 34%. proc. Verein. Staaten» Anleihe 
7778 Perſonen beſucht. — Der hieſige Turnverein fängt auch wieder ſ pr. 1882 717%. . 8 | 
an, ſich zu beleben, nachdem er gewiſſermaßen eine, durch die naturgemäß Frankfurt a. M., 18. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß a 
dem forelrten Aufſchwunge der erſten Jahre folgende Reaction erzeugte und Courſe.] Wiener Wechfel 101%. Deiterreihiiche National⸗Anleihe 52%. Er 
über Sein oder Nichtſein entſcheidende Krifis glücklich beſtanden hat; mag|6% Verein. Staaten⸗Anl. pr. 1882 649 Heſſ. Ludwigsbahn 129%. 
immerhin die wackere Schaar der alten Herren von damals ihm heute fern] Baieriſche Prämien⸗Anleihe 99%. 1854er Looſe —. 186 er Looſe 69 
ſteben, wenn nur det alte Geift, welcher den Turnverein zu einem zeitge⸗ 1864er Looſe 86%. Oberheſſiſche 744. Ruf). Bodenkredit 80. — Sehr feſt. 
mäßen Sammelpunkte und Bindemittel der zerſtreuten geſellſchaftlichen und Nach Schluß der Börſe: Creditactien 190%, Staatsbahn 260%. 
bürgerlichen Elemente des aufblühenden Ortes machte, eine s Pflege Frankfurt a. M., 18. Mai, Abends. 0 ffecten⸗Societät.] Ameri- 
bei den jüngeren Männern fände. Der in der letzten Generalverſammlung kaner 76%. Credit⸗Actien 189%. Steuerfreie Anleihe 49%, 1860er Looſe 
gefaßte Beſchluß, eine Steiger⸗Riege zu ſtellen, ſobald ſeitens der Stadt eine 6954. Sproc. engl. Anleihe 617. Staatsbahn 259%. Ziemlich lebhaft. 
Feuerwehr gebildet würde, Furfte is auf Weiteres nur den guten Willen Bremen, 18. Mai. Petroleum, Standard white, loco 54. 
andeuten, weil die Vorausſetzung ſeiner Ausführung leider noch irgendwo Wien, 18. Mai, Abends. [Abend⸗Börſe.] Credit⸗Aclien 182, 00, 


dito 


dito IV. 
Ndechl, Zweigb. L. O. 
Oberschles. K. 

dito 


renn 
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Berlin, 18. Mai. Weizen loco 84—107 Thlr. pro 2100 Pfd. nach 
Qualität. — Roggen loco 76—77pfd. 59—60 Thlr. pro fd, 
bei, — Rübdl loco 10 Thlr. Br. — Spiritus loco ohne 5 
17%. Zhle, bez., pro Mai, ee und! Juni⸗Juli 18 1 10 


5 8 : pr ? 7% Thlr. bez., Juli⸗Aug. 18%— 171%, —18 Thlr. bez. und Br., 1 
. traßenpflaſterung und Belegung der breiten Norddahn — —. 1860er Looſe 80, 00. 1864er Looſe 84, 60. Böhmiſche A1 : 4 ; und € 
ee mit ee de Slanitpfatten ſchreitet in der freundlichen West ahn — —. Staatsbahn 255, 50. Galtzier 199, 00. Steuerfreies ke % le bez e 


ndmannſtraße raſch vor und wird, ſoweit fie überhaupt beabſichtigt war, Anleben — —. Napoleonsd'or 9, 32. Lombarden 174, 20. Ungariſche 

3 5 — Be Ausführung gelangen; ſchade nur, daß mehrere Creditactien — —. Eliſabetbahn 4 as feſte 

Neubauten nicht auf geſchloſſene Fronten gehörige Rückſicht nehmen, indem] Antwerpen, 18. Mat, Nachm. 2 Uhr 30 Min. Petroleum-Martt. 
fie ſtatt überwölbter Thore eſchmackloſe Zwiſchenräume als Hofeinfahrten (Schluß⸗ Bericht.) Rupig. Raffinirtes, Type weiß, loco 44, ſchwimmend 
offen laſſen, Der Bau der ſatholiſ chen Kirche iſt ſoweit gediehen, dab | 44%, pr. September 49, pr. October⸗December 50. 

nächſtens die Spitze des über 220 hohen Thurmes vollendet ſein und mit Hamburg, 18. Mai, Nachmittags 2 Uhr 30 Min. [Schluß⸗Courſc.] 
der Wölbung des Schiffes begonnen werden wird. — Die Stadt Kattowitz Hamburger Staats⸗Prämien⸗Anleihe 88. National: Anleihe 54. Oeſterr. 
befist jetzt an geiſtigen und literariihen Förderungsmitteln 2 Buch-, Kunſte] Eredit⸗Actien 8077. Oeſterreichiſche 1860er Looſe 69%. Staatsbahn 547 J,. 
und Muſikalienhandlungen, 2 lithographiſche Anstalten und ſeit dem 1. April] Lombarden 3724. e Rente 47%. Vereinsbank 111%. Nord⸗ 
auch eine Buchdruckerei, deren Inhaber, Herr Thieme, aus Schweidnitz hier: deutſche Bank 120. n. Bah 5 { \ 
hergezogen iſt und ſich einer vielſeitigen Unterſtützung erfreut; dadurch er: | 110%. Finnländiſche Anleihe 79%. 1864er Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 106 %,. 
muthigt, will er ein im Gewerbeverein angeregtes Project ausführen, indem | 1866er Ruſſiſche Prämien⸗Anleihe 103%. proc. Verein. St.⸗Anleihe pr. 1882 
er vom 1. Juli ab eine 2 mal wöchentlich erſcheinende „Oberſchleſiſche 69½. Disconto 2½ pCt, — Felt und gefragt, 

Acne ür gewerbliche Intereſſen herausgeben wird, wofür ſchon einige eau 18. Mai, Nam. 2 Uhr 30 Minuten. [Getreidemarkt.] 

it 0 


. Breslau 19. Mal. Am heutigen Markte war Getreide bei mi 
telmäßig guten Angeboten wenig beachtet und blieb luſtloſe Stimmung vor 
hearſchend, bei der Preise ic nachgaben. 5 0 | 

Weizen ſchwer verkäuflich, pr. 84 Pfd. ſchleſiſcher weißer 99—114 Sgt. 
geiler 98109 Sgr., feinſte Sorte 1 — 2 Sgr. über Notiz bezahlt.. 
Roggen dringend angeboten, pr. 84 en ſchleſiſcher 66— 74 Sgr., 
fremder 62—72 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. — Gerſ., ſchwer 
verkäuflich, pr. 74 Pfd. gelbe 51 — 51 Sgr., helle 55 — 88 Sgr., weiße 
59—60 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. Hafer behauptet, pr. 
50 Pfd. 36—40 Sgr., feinfte Serte über Notiz bezahlt. — Erbſen ohne 
577 — Wicken ohne Umſatz, pr. 90 fund 45 bis 56 Sgr. — 

elſaaten ohne Handel. — Lupinen ohne Handel, pr. 90 Pfund 
elbe 40— 46 Sgr., blaue 40—44 Sgr. — Bohnen opus Käufer, pr. 90 
Pfd. 90—96 Ser. — Schlaglein preishaltend, — Rapskuchen o 


wonnen find. — Die Feſtſtellung der Linie für eine | Weizen und 
Fe ut Antonfenbüte und Gleiwitz in gerader Störung verbindende] Weizen feſter ſchließend. Weizen pr. Mai 5400 Pfd. netto 163 Bancothaler |fhleiihe 59-61 Sgr. fremde 50—55 Sgr. pr, Gentner, — Mais (Ruh 
Zweigbahn iſt bereits im Werke und verſpricht man ſich davon einen recht] Br., 162 Old, pr. Mai⸗Juni 157 Br. 156 Gld., pr. Juli⸗Auguſt 144 Br., ruz) billiger erlaſſen, 60-65 Sgr. pr, Cinr. N 
guten Erfolg. 1 143 Glo. Roggen pr. Mai 5000 Pfd. Brutto 111 Br., 110 Gld., pr. Sgr. pr. Sgr. pr. Schſlt 
8 F.Aaßtriemb, 15. M 15. Mal. Unter den günftigften Ver⸗ Mai⸗Juni ee r., 104 Gld. pr. Juli⸗Auguſt 100.77 Gld. Hafer ftille. Weißer Weizen 9810114 Hafer 80 . 
be e e deer been, Di e ,. Geblen uenuennnen 68 08 IP 


ältwifien hat unfere Badeſalſon begonnen. Bei freundlich jhöner Witte⸗ flau, 26%. Kaffee ruhig. Zink feſt. — Sehr ſchönes Wetter. 
u öffneten unſere heilbringenden Hallen dem badenden Publikum me Liverpool, 18. Mai, Mas 1 I 
Fir 6 Mit Staunen betrachtet man die, in den wenigen Jahren zu ſol⸗] New⸗ Orleans 12. Georgia 12%. Fair Dhollerah 10%. Middling fair 
er Großartigteit gelangten Einrichtungen und wenn auch dem Herrn Gra-] Dbollerah —, Good middling Bhollerah 10. Bengal 9%, Good fait 
ſen Felix von Königsdorff die meiſten, ja die einzigen Verdienſte um alle | Bengal —. Fine Bengal —. New fair Domra 10%, Good fair Domra 11. 
dieſe reizenden Kunſtanlagen zu hai werden müſſen, jo ſieht man auf e 12%, Egyptiſche 13%. Smyrna 10%. Brleans schwimmend —. 
den erſten Blick, daß unſer Ba on durch die Natur reichlich ausgeihmüdt | Schwimmende Ameritaner —. Savannah —. Mobile —, Oomra April: 
und unterſtützt ie Heute Früh hörten wir mit beſonderem Vergnügen das | Berihiffung 10, — Feſt. 


emder . 62— 67 — 72 Schlag⸗Leinſaat 
Bern dr 51— 55— 60 

Kleeſaat ohne Handel. 

Kartoffeln pr. Sad à 150 Pfd. 22—33 Sgr., Mete 14y—2Y 


Nachricht für Reiſende. 0 


erſte Concert unſerer Bade⸗Kapelle. Wiewohl wir an unſeren Muſikdirector — 18. Mai. (Schlußbericht.) Baumwolle: 10,000 Ballen Umfas, da: 
Adalbert Schön aus Breslau ziemliche Anforderungen ftellten, jo ſahen von für Speculation und Export 2000 Ballen. Geſchäft ruhig, günſtig für 
wir uns dennoch in unſeren Erwartungen weit übertroffen. Die Kapelle iſt Käufer. 
dieſes Jahr eine Yorjaalide zu nennen, und der Contraſt zwiſchen der dies⸗ ewyork, 18. Mai, Abends 6 Uhr. [Pr. atlant. Kabel.] Wechſel auf 
jährigen und der früheren ein bedeutender, was theils den tüchtigen Muſi⸗ London in Gold 11000 Goldagio 39 1. Bonds 109%, 1885er Bonds 107 /. 
ern, und mehr noch der Nabe Direction zuzuſchreiben iſt. Man bemerkt] 1904er Bonds 103%, Illinois 146. Eriebahn 68%. Baumwolle 30, 
heute ſchon hier ein reges Leben und die Sahl der Badegäſte wachſt ſtünd⸗ Petroleum 30. Mehl 9 85. 

lich. Zur Bequemlichkeit der Gäſte haben die Herren Bial und Freund aus m 16, Mai. Getreidemarkt. I 9 Fremde Zufuhren 


an ar bie Londo Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein. 
Breslau eine Filiale ihrer Leihbibliothet (beſtehend aus neueſter deutſcher, ſeit leztem Montag: Weizen 16,614, Gerſte 2630, Hafer 16,600 Quarters. 0 tein. 


Drud von Graf, Barth u. Comp. 


